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Auf allen Kriegsschauplätzen
Der Reichsarbeilsdicnst im Osten.

Von Generalarbeitsführer Günther Klaus  ch.
Auf allen Kriegsschauplätzen und an allen Grenzen des

Reichs , vom Nordkap bis zu den Pyrenäen , von den Ufern
der Oftsee an der Mündung der Memel bis zu den Ge-
birgshängen der Beskidm und Karpathen standen im
Frühjahr 1941 die Arbeitsmänner im Einsatz für Auf¬
gaben der Wehrmacht ; darüber hinaus war im Reichs¬
gebiet eine große Zahl von Abteilungen des Reichsarbeits¬
dienstes bereitgestellt , um für besondere Einsätze auf neuen
Kriegsschauplätzen Verwendung zu finden.

Zum ersten Male erging der Befehl zum Einsatz , als
es galt , in wenigen Tagen den Aufmarsch einer Armee
im Südosten  zum Kampf gegen Jugoslawien zu unter¬
stützen . Aehnlich wie lm Feldzug in Frankreich im Früh¬
jahr und Sommer 1940 waren es hier in erster Linie
Nachschubaufgaben , die zu bewältigen waren . Mit unge¬
heurer Begeisterung zogen die jungen Arbeitsmänner an
die Donau — eine große und schwierige Aufgabe gab es
zu lösen.

Das Werk wurde vollbracht . In unermüdlicher , harter
Arbeit , Tag und Nacht , unter schwierigsten Verhältnissen
wurden die Voraussetzungen zum Angriff und Vormarsch
der Armee nach Serbien hinein geschaffen . Schiff um
Schiff , Eisenbahnzug um Eisenbahnzug , Kraftwagenko¬
lonne um Kraftwagenkolonne wurde allsgeladen und wie¬
der beladen . Munition , Verpflegung , Gerät , Fahrzeuge,
Ersatzteile aller Art wurden gestapelt , geordnet und für
die Ausgabe an die Truppe bereitgestellt . Im späteren
Verlauf des Feldzuges wurden die Massen an Beute aller
Art geborgen und gesichtet . Nur ungern verließen die
Männer dann im Mai -Juni das Land , um nach kurzer
Ausrichtung und Wiederausrüstung in der Heimat für
neuen Einsatz bereit,zustehen.

Er sollte nicht lange auf sich warten lassen . Als an
jenem 22 . Juni der Ruf des Führers an seine Wehrmacht
erging , die furchtbaren Angriffspläne der gewaltigen bol¬
schewistischen Armeen im Gegenschlag zunichte zu machen,
da war auch der Arbeitsdienst dabei , und mit Heller Be¬
geisterung ging es über dis Grenzen . Diesmal waren die
Aufgaben noch größer , allerdings auch noch härter und
schwerer als je zuvor . Unermüdlich marschieren die brau¬
nen Kolonnen neben und hinter den endlosen feldgrauen
Bändern , die sich nach Osten ziehen . Wir sind diesmal ganz
vorn , unmittelbar hinter der kämpfende -n Front ! Mii
einigen Lastkraftwagen oder mit Fahrrädern sind die Ab¬
teilungen behelfsmäßig beweglich gemacht , und sie kommen
durch . 80 Kilometer , 100 Kilometer und mehr werden als
Tagesleistung vollbracht.

Die Gliederung des eingesetzten Reichsarbeitsdienstes
paßt sich der Gliederung des Heeres und der Luftwaffe an.
Im Eiwsatz im Rahmen des Heeres sind den Heeresgrup¬
pen Nord , Mitte und Süd „Höhere RAD -Führer " im
Oienstrang eines Generalarbeitsführers zugeteilt , denen
alle eingesetzten RAD -Verbände unterstellt sind . Bei den
Oberbefehlshabern der Armeen befinden sich Abschnitts-
sührer des Reichsarbeitsdienstes , denen wiederum eine
verschiedene Anzahl von Gruppen und Abteilungen unter¬
stellt sind . Die Gruppen begleiten die Kampftruppe.

Besondere Erwähnung verdienen die erstmals im Ost¬
feldzug verwendeten vollmotorisierten Gruppen des Reichs-
arbeitsdienstes . Sie sind mit Motorfahrzeugen aller Art
so ausgerüstet , daß sie in der Lage sind , Panzerverbände
und Schnelle Truppen auch im zügigen Vormarsch zu be¬
gleiten.

Die Gliederung des Reichsarbeitsdienstes im Einsatz
im Rahmen der Luftwaffe paßt sich ebenfalls deren Glie¬
derung an.

Ueberall , wo das Heer oder die Luftwaffe Hilfe
braucht , ist der Reichsarbeitsdienst zur Stelle . In erster
Linie , werden natürlich Flugplätze . Straßen und Brücken
gebaut . Hier ist der Reichsarbeitsdienstfübrer in seinem
eigentlichen Element . Wie oft hat er im Frieden im herr¬
lichen deutschen Wald Wege gebaut , um die Holzabfuhr zu
ermöglichen ; wie oft hat er dem Bauern die Zu - und Ab¬
fuhr zu seinen Feldern verbessert ! Nun kommen ihm seine
Erfahrungen aus der Vorkriegszeit zugute . Das Bild die¬
ses Wegebaues ist allerdings ein anderes geworden!

Hier rattert nicht der kleine , schiefe Leiterwagen , mit
Ochsen bespannt , gemächlich auf das Feld hinaus , hier
werden keine umfangreichen Vermessungen und Vertäfe¬
lungen durchgeführt , und der Mutterboden wird nicht
sorgsam beiseite geräumt , um ihn später wieder auf die
Böschungen aufzutragen : hier brummen nicht schwerfällig
Käfer in der Mittagssonne oder trillern die Lerchen über
den wogenden Feldern . Hier dröhnt eine andere Musik!
Es brausen die Geschwader der deutschen Luftwaffe über
die Köpfe ; es marschiert , in Staub und Sonnenglut , aber
auch in Schmutz und Regen , bis aus die Haut durchnäßt,
das endlose graue Band des deutschen Heeres vorüber ; es
dröhnen die Kanonen ; es peitschen die Schüsse von Hecken¬
schützen aus den nahen Wäldern : bisweilen rast wohl auch
ein bolschewistischer Tiefflieger über das Land.

So erleben viele Tausende junger deutscher Arbeits-
nänner Krieg und Frieden zugleich . Eben noch mit den
Jedanken und mit den Händen bei der Arbeit am Stra¬
ßenbau . steht der Arbeitsmann im nächsten Augenblick

Bombenhagel am Suez-Kanal
Wirkungsvolle Tätigkeit deutscher Kampfflugzeuge in Aegypten

DNB . Aus dem Führerhauptquartier , 10. Sepk . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

«Im Osten stetige Angrlffsersolge.
In Nordafrika  griffen deutsche Kampfflugzeuge

in der Nacht zum S. September dm Flugplatz Abu Suär
am Suez -Kanal an . In Hallen und Betriebsstofflagern ent¬
standen heftige Brände . Im großem Bltter -Sse erhielt ein
Frachter einen Bombentreffer . Im Golf von Suez wurde
ein weiteres Handelsschiff schwer beschädigt . Weitere er¬
folgreiche Luftangriffe richteten sich gegen Hafmanlagen
in Tobruk  sowie gegen britische Flugplätze und Bahn¬
anlagen in Nord -Aegypten . In der vergangenen Nacht
griff ein stärkerer Verband deutscher Kampfflugzeug den
Flugplatz Ismailia an.

Kampfhandlungen des Feindes über dem Reichsgebiet
fanden weder bei Tage nech bei Nacht statt ."

Zahlen , die die Ueberlegenheit
jedes deutschen Soldaten beweisen

Berlin , 10. Sept . Während der Kämpfe , die in der zwei¬
ten Augusthälfte am Unterlauf des Dnjepr stattfanden

fügte ein deutsches Panzerkorps den Bolschewisten empfind¬
liche Verluste zu . Die Sowjets hatten vergeblich versucht,
mit allen Kräften einen Brückenkopf auf dem Westufer des
Dnjepr zu halten . Mit äußerster Verbissenheit wehrten sich
die Sowjets gegen die Schritt um Schritt vordringenden
Deutschen . Die zäh sich verteidigenden Bolschewisten wurden
von dem Panzerkorps in dreitägigem Gefecht bis an den
Strom zurückgeworfen . 9600Bolschewisten wurden gefangen-
genommen , 98 Panzerkampfwagen sowie 108 Geschütze wur¬
den erbeutet , außerdem sechs feindliche Flugzeuge . Eine
Pioniereinheit dieses Panzerkorps erbeutete oder vernichtete
in diesem dreitägigen Ringen 16 Granatwerfer , 19 schwere
und 35 leichte Maschinengewehre , 226 vollautomatische Ge¬
wehre , 495 Jnfanteriegewehre und sechs Fahrzeuge . Zahlen,
ans denen mit eindringlicher Deutlichkeit die Ueberlegenheit
jedes einzelnen deutschen Soldaten spricht

Deutsche Luftwaffe äußerst rührig
Stellungen der Bolschewisten im Süden bombardiert.

Das Schwergewicht der Angriffe - der deutschen Luft¬
waffe im Südraum der Ostfront lag am 9. 9. auf Trup-
penansammlungen , Artilleriestellungen und Schiffszielen.
Die deutschen Kampfflugzeuge flogen in ununterbrochener
Folge ihre Angriffe gegen die Stellungen der Bolschewi¬
sten . Die Angriffe gegen motorisierte Kolonnen waren für
die Sowjets äußerst verlustreich.

2700 Gefangene im Südabfchnitt der Ostfront gemacht.
Berlin , 10s Sept . Im südlichen Teil der Ostfront haben

kdie deutschen Truppen in den Kämpfen des 9 . 9. weiterhin
gute Erfolge erzielt . In einem Abschnitt wurden nach der
Brechung des hartnäckigen sowjetischen Widerstandes 700
Gefangene gemacht und zehn sowjetische Panzerkampfwa¬
gen vernichtet . An anderer Stelle eingesetzte deutsche Ein¬
heiten nahmen 1000 Sowjetsoldaten gefangen und vernich¬
teten oder erbeuteten 14 Geschütze und vier Lastkraftwa¬
gen . In einem weiteren Abschnitt dieser Front wurden
ebenfalls 1000 Gefangene gemacht und 14 Sowjetpanzer-
kampfwagen erbeutet.

Ueberfshversuche sowjetischer Stoßtrupps abgeschlagen.
Berlin » 10 . Sept . Im Lause des 9 . 9. machten die Sow¬

jets wiederum trotz der schweren Verluste in den letzten
Tagen , an einzelnen Stellen des Dnjepr den Versuch , auf
dem Westufer zu landen . Im Schutze der Dunkelheit ge¬
lang es einem sowjetischen Spähtrupp in Stärke von 21
Mann , das Westufer des Dnjepr zu erreichen . Durch die
Wachsamkeit der deutschen Truppen wurden die Sowjets
jedoch gestellt und in ein Sumpfgelände zurückgedrängt.
Hier wurde der gesamte Spähtrupp gefangengenommen.
Auch an anderen Stellen des Dnjepr wurden sowjetische
Uebersetzversucke kampfkräftiger Späh - und Stoßtrupps im
vorbildlichen Zusammenwirken deutscher und ungarischer
Truppen abgeschlagen.

Stetige Angriffsertolge im Site«
Die Bedeutung der Einschließung Leningrads

Stetige Angriffsersolge im Osten meldet der OKW-
Vericht vom 10 . September in seiner knappen Sprache,
nachdem am Vortag die Einschließung Leningrads be-
kanntgogeben worden war . Während so im Osten die Sow¬
jets Tag für Tag die Härte deutscher Angriffe erfahren,
bombardieren deutsche Kampfgeschwader militärische Ziele
in Großbritannien und die Bastionen der britischen
Zwangsherrschaft am Suez -Kanal , fügen deutsche Nacht¬
jäger und Flak der britischen Luftwaffe bei ihren verbre¬
cherischen Angriffen auf deutsche Wohnsiedlungen schwerste
Verluste zu . Wie jetzt bekanntgegeben wird , ist in der
Nacht zum 8. September von unserer Flak bei dem Anflug
nach Berlin ein weiterer britischer Bomber abgeschossen
worden , so daß damit in dieser Nacht insgesamt 21 briti¬
sch- Bomber , darunter zahlreiche viermotorige , vernichtet
worden sind . Der Londoner Nachrichtendienst hat also alle
Veranlassung zu seiner Feststellung : „Die britische Luft¬
waffe hat diesmal ihre Angriffe teuer bezahlen müssen !"
Ebenso .̂ oird die britische Luftwaffe aber auch in Zukunft
jeden Angriff und jeden Angriffsversuch teuer bezahlen
müssen . Dafür bürgt die Wachsamkeit und die Treffsicher¬
heit unserer Abwchr.

Von den deutschen Erfolgen im Osten hat insbesondere
die Einschließung Leningrads  die Welt stark beein¬
druckt . Mit rund drei Millionen Einwohnern ist Leningrad
die zweitgrößte Stadt der Sowjetunion . Gründer der Stadt
ist der Zar Peter I., auch der Große , genannt , der Held vie¬
ler Saaen . der in Holland den Schiffsbau erlernte und das

alte Rußland der europäischen Kultur einzufügen versuchte.
Die Grundstemlegung erfolgte am 27 . Mai 1703 mit dem
Beginn des Baues der Peter -Pauls -Festung , die in dem kurz
zuvor den Schweden entrissenen Jngermanland ein Boll¬
werk gegen Westen bilden sollte . Leningrad ist also noch nicht
einmal 140 Jahre alt . Einige Jahre nach der Eröffnung des
Festungsbaues entschloß sich Peter I. sodann zu einer Erwei¬
terung der Festungsanlage durch eine städtische Siedlung.
Infolge des sumpfigen Untergrundes in der Niederung der
Newa stellten sich den Bauarbeiten große Schwierigkeiten
entgegen . Auch mußten die Häuser vielfach auf einen Unter¬
bau von Pfählen errichtet werden . 1712 wurde die nach
ihrem Gründer Petersburg  genannte Stadt zur Resi¬
denz erklärt . Die Zahl der Einwohner stieg rasch an , zumal
es auch an Zwangsmaßnahmen bei der Ansiedlung nicht
fehlte . Im Jahre 1725 zählte Petersburg bereits 75 000 Ein¬
wohner.

Lm innersten Winkel des Finnischen Meervusens ge¬
legen , wurde Petersburg , das im Januar 1924 nach Lenin
umbenannt wurde , so etwas wie ein Fenster zur Ostsee . Die
Bedeutung Leningrads ergibt sich daraus , daß diese Stadt
zahlreiche Industrien beherbergt und den Knotenpunkt vie¬
ler Eisenbahnlinien sowie den Endpunkt mehrerer breiter
Wasserstraßen bildet . Der Anteil Leningrads än der Aus¬
fuhr betrug im Jahresdurchschnitt vor dem Kriege etwa 29,4
Prozent der cm der Einfuhr 44,4 Prozent . Nachdem nun¬
mehr bereits das Industriezentrum am Dnjepr -Bogen den

(Fortsetzung Seite 2)

Slugs in Auge mit dem Tode ; und seine Finger wandern
vom Spatengriff an den Abzug des Gewehres . Arbeit und
Kampf , Leben und Tod treten nebeneinander und , wenn
der junge Arbeitsmann bisher in seinem Lager und aus
der Baustelle gelernt hatte , richtig zu arbeiten und zu
leben , erfährt er nun die gecvaltiae heldische Lehre , auch zu
kämvlcn und ni sterbe»

Da wächst ein Geischlecht heran , das seinen Mann stel¬
len wird — dessen können wir sicher sein ! Und aus diesem
gewaltigen Erlebnis unserer Zeit heraus werden die kom¬
menden Generationen ihre Erfahrung und ihre Kraft
schöpfen , es diesen gleichzutun . Das Hohe Lied der Arbeit
wird auf ihren Lippen stehen und das soldatische Bekennt¬
nis der Treue bis in den Tod ihr Gebet sein . Pflug und
Schwert wird ihr Werkzeug , Arbeit und Kampf ihre Lo¬
sung sein!

Nur auf dieser Grundlage kann aber auch das neue
Europa erstehen!

Konkurrenz mit den LtGA nicht gestattet
Newyork , 10 . Sept . Wie machtlos England dem Wirt¬

schaftsdiktat Washingtons unterworfen ist, geht aus einer
Meldung der „Newyork Times"  hervor . Darin heißt
es , daß die Vereinigten Staaten mit Großbritannien ein
Abkommen getroffen hätten , demzufolge Großbritannien sich
bereiterklären mußte , seine Ausfuhr zu vermindern.

Diese Regelung sei getroffen worden , um die Konkur¬
renz zwischen den Ausfuhrgesellschaften Englands und der
USA auszuschalten . Washington soll jedoch nach „Newyorl
Times " einverstanden sein , daß Großbritannien etwa zwei
Drittel des normalen Umfanges seiner Ausfuhr aufrecht¬
erhielte , damit es sich Dollars für das Material beschaffen
könne , das in den USA nicht zu haben sei.

So wird , wie es in der Meldung heißt , England die
Genehmigung ( !) erhalten , den Amerikanern in Venezuela
Konkurrenz zu machen , damit es imstande sei, weiterhin
Petroleum in Venezuela zu kaufen.



(Fortsetzung von Seite 1)
Sowjets entrissen ist, muh die Lahmlegung der Le-
ningrader Industrie,  deren Produktion ja nach der
Einschließung nicht mehr an die Hauptfront verfrachtet wer-
den kann , dis Bolschewisten schwer treffen . Insgesamt zählt
Leningrad etwa 800 Industriewerke,  in denen u . a.
Kanonen der Sowjetarmee gegossen und Schiffe der sowie,
tischen Kriegs - und Handelsflotte gebaut werden - Auch m
der näheren Umgebung der Stadt sind zahlreiche Industrie-
werke zu finden , wie Leningrad übrigens 25 Prozent der
Produktion des sowjetischen Maschinenbaus , 50 Prozent der
elektrotechnischen Produktion und 75 Prozent der Schiffs¬
bauproduktion der Sowjetunion bestreitet . Zu den größten
Werken der Stadt gehören die Kirorv -Werke , bekannter noch
unter der früheren Firma Pulitow , mit einer Belegschaft
von 30 000 Arbeitern , die Gummifabrik „Krasnyi Treugol-
jnik " mit 32 000 Arbeitern , und die Elektromaschinenfabrrk
„Elektrosila " mit 10 000 Arbeitern . Hinzu kommen Schiffs¬
werften , Maschinenfabriken , Kessel- und Turbinenwerke.
Gußstahl - und Elektrizitätswerke , chemische Fabriken und
ähnliches mehr.

Es versteht sich von selbst , daß die Lebensmittelversor¬
gung einer Stadt von drei Millionen Einwohnern nach
ihrer Einschließuno Schwierigkeiten in Hülle und Fülle bie¬
tet . Hinzu kommt , daß sich in Leningrad auch noch gewal¬
tige sowjetische Verbände befinden . Mit der Einschließung
Leningrads ist daher ein bedeutendes Rüstmigs - und Indu¬
striezentrum von den übrigen Teilen der Sowjetunion ab¬
geschlossen, zugleich sind dadurch starke sowjetische Heeres¬
kräfte isoliert worden . Wie für das sowjetische Heer , so sind
auch für die sowjetische Flotte,  die sich nunmehr auf
Kronstadt  beschränkt sieht, die Konsequenzen schwer.

Anteil an der Einschließung Leningrads haben mit den
deutschen Truppen , die trotz des zähen Widerstandes der
Sowjets einen eisernen Ring um Leningrad gelegt haben,
auch unsere tapferen finnischen Verbündeten , die den Sow¬
jets im Westen den Weg verlegten . In harten Kämpfen ar¬
beiteten die Finnen sich am Ladogasee an Viipuri (Wiborg)
und an den Swir -Fluß heran , während die deutschen Divi¬
sionen vom Südwesten her in kräftigem Schwung die stark
befestigte Stellung zwischen dem Peipus -See und dem Jl-
men -See durchstießen und die Sowjets am Luga -Fluß über¬
rannten . Das letzte Glied in der Kette der Einschließung bil¬
dete die Erreichung der Newa -Linie und die Erstürmung der
Stadt S ch l ü s f e l b u r g, womit Leningrad völlig von der
Außenwelt vom Lande her abgeschnitten war . Schlüffelburg
zählt rund 10000 Einwohner und liegt etwa 40 km ostwärts
von Leningrad am Austritt der Newa aus dem Ladogasee.
In der Nähe von Schlüsselbura befindet si^> das auf Torf
basierende Großkraftwerk von Dubrowka , das eine Kapazi¬
tät von mehr als 200 000 Kilowatt hat und den Hauptteil
des Stromes für die Energieversorgung der Stadt Lenin¬
grad liefert . Nach dem Ausfall der Wasserkraftwerke am
Wolchow und Swir ist damit ein weiterer bedeutender
Stromlieferant für die Leningrader Industrie ausgefallen.

Anerkennungsschreiben für Geschwader Lühow
Berlin , 10. Sept . .Dem Kommodore des Jagdgeschwaders

Lutzow , das vor einigen Tagen seinen lOOOsten Abschuß im
Osten melden konnte , hat der Reichs marschall  nachste¬
hendes Anerkennungsschreiben zugehen lassen : „An Major
Lützow , Kommodore eines Jagdgeschwaders . Anläßlich des
lOOOsien Abschusses spreche ich dem Geschwader meine beson¬
dere Anerkennung und meinen Dank , verbunden mit denbesten Wünschen für weitere große Erfolge , aus . Göring,
Reichsmarschall des Großdeutschen Reiches und Oberbefehls¬haber der Luftwaffe ."

Sowjetflugzeuge mit Infanteriewaffen abgefchoffen.
Berlin . 10 . Sapt . Im bisherigen Verlauf des Feldzuges

im Osten sind bereits zahlreiche sowjetische Jagd - und
Kampfflugzeuge durch das Gewehr - oder Maschinengewehr¬
feuer der deutschen Heerestruppen zum Absturz gebracht
worden . Im Laufe des 9. 9. verloren die Sowjets im
Nordabschnitt der Ostfront allein durch Verbände des Hee¬
res wiederum 13 Flugzeuge . Hiervon schossen die Infan¬
teristen einer deutschen Division lediglich mit ihren Infan¬
teriewaffen fünf Flugzeug « ab . Durch die deutsche Heeres-
flak wurden an anderer Stelle des gleichen Frontabschnit¬
tes vier , drei bezw . ein Sowfetflugzeug abgeschossen.

Im Stoß und Gegenstoß
Eine Angriffstruppe einer deutschen Infanteriedivision

drang im mittleren Frontabschnitt in die Bereitstellung
sowjetischer Verbände , überraschte sie und nahm eine Ort¬
schaft. Sie überfiel dann bolschewistische Marschkolonnen,
die sich aus dem Rückmarsch befanden und unter großen
blutigen Verlusten geschlagen wurden.

Bolschewistischer Gegenangriff zusammengebrochen.
Die Bolschewisten unternahmen in Stärke von einem

Bataillon einen Gegenangriff bei einer Ortschaft , die durch
deutsche Verbände genommen worden war . Der Angriff
der Sowjets brach bereits im Feuer der deutschen Gefechts¬
vorposten unter starken blutigen Verlusten der Bolschewi¬sten zusammen.

Durch Bunker gesicherte Straßenkreuzung genommen.
Ist erfolgreichem weiteren Vordringen nahmen die deut¬

schen Truppen am 9. September im Nordabschnitt der Ost-
front eine rmchtige Stra > nkreuzung . Angesichts der Bedeu¬
tung dieser Straßenverbindung leisteten die Sowjets an die¬
ser Stelle einen erbitterten und zähen Widerstand . Di«

rsusung war außerdem durch Bunker und Feldstellungen
gesichert . Im harten Kampf setzten die deutschen Soldaten
die sowjetischen Bunker außer Gefecht und brachen den bol-
iHewlstischen Widerstand . Nach der Beendigung der Kämpfe
war die Straßenverbindung fest in deutscAr Hand

Transporkdampfer sowie ein Monitor vers, ikk.
. 10 Sept . In den Kämpfen der letzten Lag « ha¬
ben die Bolschewisten durch deutsches Infanterie - und Ar¬
tilleriefeuer auf dem Unterlauf des Dnjepr zahlreiche Ka¬
nonenboote , Monitor « , Schleppdampfer und andere Schiffe
verloren . Am 7. 9. wurde wiederum auf dem unteren
Dnjepr ostwärts Cherson ein sowjetischer Transportdamp-
ser , oer vollbesetzt mit Soldaten war . durch das deutsche
Feuer verdenkt . Von den Sowjetsoldaten und der Schiffs-
besatzung konnte sich nur ein kleiner Teil retten . Unterhalb
Kiew wurde ein sowjetischer Monitor , der einen Angriffs-
verjuch auf die deutschen Stellungen unternahm , ebenfallsvernnDtet.

Wichtige PersonalberänSerungen in Ser japanischen Mariae.
. mSept.  Admiral Shizawa , bisher Stationschef
m Uokosuka wurde zum Mitglied des Obersten Kriegsrates

Sein Nachfolger Aorimai Shimaoa war bislang
Ehef des, Ehina -Geschwaders . An die Stelle ShimadaS tritt
Vizeadmiral Koga , der bis jetzt die Hochseeflotte befehligte.

Churchill vor dem Unterhaus
Er mSchte «kein leeres Gerede " HSren!

Berlin , 10 . Sept . Churchill gab am Dienstag nachmittag
dem Unterhaus einen Ueberblick über die Kriegslage . Er
tat es mit dem bei ihm gewohnten Mangel an Wirklich,
keitssinn , kam zum Schluß aber doch zu dem Bekenntnis:
„So weit sind wir auf der Straße der Schrecken ge kam-
men , die wir gewählt haben ". Er erinnerte sich wohl in
diesem Augenblick daran , daß es in diesen Tagen wenig
mehr als zwei Jahre her ist, seit England dem Reich den
Krieg erklärte . Und diese zwei Jahre waren für die über-
beblichen Plutokratien fürwahr eine Straße des Schreckens.
Daran ändern auch nichts die sogenannten „Erfolge " , die
Churchill aufzuzählen wußte : daß England seine Lage in
Palästina und Irak befestigt , die Kontrolle über Syrien
übernommen , für die Sicherheit Cyperns gesorgt und
„durch einen schnellen und tatkräftigen Feldzug in Persien"
dem bolschewistischen Alliierten die Hand gereicht habe.
Das alles sind keine Erfolge gemessen an denen , die die
deutsche Wehrmacht in diesen zwei Jahren errungen har.
So hat denn Churchill allen Grund zu der Feststellung:
„Der Krieg ist unerschöpflich in seinen Ueberraschungen —
und sehr wenige von diesen Ueberraschungen sind von an¬
genehmer Natur " .

Das sprach er mit Bezug auf die „Schlacht imAt -
lantik " . „Wir wollen kein leeres Gerede darüber hören,
daß die Schlacht im Atlantik bereits gewonnen sei" , meinte
«r angesichts der mehr als 13 Millionen Bruttoregister,
tonnen Handelsschiffsraum , die dieser Krieg das Inselreick
schon gekostet hat . „ Es wäre verrückt , anzunehmen , dax
die ernsten Gefahren , die uns bedrohen , bereits zu Endk
sind . Der Feind hat eine größere Zahl von U-Booten unk
eine größere Menge von Fernkampfflugzeugen eingesetzl
als je zuvor , und wir müssen uns auf weitere Verstärkuw
aen vorbereiten " .

Auch die Freude über den „bewundernswerten Wwsr-
stand der sowjetischen Armeen " ist mit einem bitteren Wer-
muthstropfen gemischt : der neue Alliierte braucht Hilfe!-Der Bedarf ist dringend und die Feit

drängt !" , muß Mister Churchill dem Unterhaus erkW
ren . „ Ein beträchtlicher Teil der sowjetischen Rüstungs«
Industrie und der Eisen - und Stahlerzeugung ist in M
Hände des Feindes gefallen " . Das hat für England peM
liche Folgeerscheinungen : „ Wir müssen uns auf dem Ge¬
biet der Munitionsversorgung auf ernsthafte Opfer gefaßt
machen , um den sowjetischen Bedarf zufriedenstellen Zu
können . Wir müssen bereit sein , beträchtlich geringere So¬
fortlieferungen (aus USA ) zu erhalten als wir angenom¬
men hatten ."

Churchill ging dann ein auf die „begrenzenden Fak¬
toren " der Hilfe an die Bolschewisten , d. h. der S ch w ir¬
rig k e i t e n , die sich deren ausreichender und rechtzeitiger
Belieferung entgegenstellen , und legte in diesem Zusam¬
menhang ein uneingeschränktes Eingeständnis ab , daß'
nicht „ deutsche Machenschaften " den Grund zu dem britisch-
sowjetischen Ueberfall auf Iran bildeten , sondern „ die un¬
angefochtene Kontrolle der Verbindungswege von Basra
zum Kaspischen Meer " . Von dort aus nämlich könnten die
amerikanischen Zufuhren in die Sowjetunion gebracht wer¬
den . Es bleibt abzuwarten , wie weit das möglich ist ; denk
schon jetzt mach ! Churchill Bedenken geltend und spricht von
„gewissen Grenzen ".

Churchill ging diesmal auch aus sein Zusammentreffen
mit Roosevelt  in jener geheimnisumwobenen Bucht
des Atlantik ein Wie bekannt , haben sich die Einwohner
verschiedener britischer Kolonien erkühnt , diese verhei¬
ßungsvolle Botschaft auf sich zu bezieh « !- Churchill beugt
nun vor . Er stellt fest, daß die Atlantik -Erklärung mit dem
Freiheits - und SelbstLndigkeitsstreben der Glieder des
Empire gar nichts zu tun hat ! Sie ist „ein Ereignis von
vollständig anderer Art " . Bei der Atlantik -Begegnung
hatte man nur das „Nazi - Joch"  im Auge , und „ dies
ist ein Problem , welches nichts zu tun hat mit der fort¬
schrittlichen Politik der Gewährung von Einrichtungen der
Selbstverwaltung an die der britischen K>--me untertänigen
Völker " .

Stets verräterisch und««zuverlässig
Ein Rundfnnkausruf Tanners gegen die Sowjetunion

Helsinki , 10 . Sept . Der MehrheitssozialistenMrer und
ehemalige Ministerpräsident Tanner  erließ am Dienstag
abend über den finnischen Rundfunk einen Aufruf , in dem
es u . a . heißt : Zm Laufe seiner kurzen Machtperiode hat
der Bolschewismus sowohl in seiner inneren als auch in
seiner äußeren Politik zahlreiche Verwandlungen durch-
gemacht . Auch sein wirtschaftliches System ist durch das
Ausgeber ! eines Experimentes und den Sturz in ein an¬
deres gekennzeichnet gewesen . In einer Beziehung ist aber
der Bolschewismus beständig sich gleich geblieben . Er ist
stets verräterisch und unzuverlässig gewesen . Ein jeder » der
es versucht hat , mit ihm in Berührung zu kommen , hat
sich am Ende getäuscht.

HättL sich ein ähnliches System damit zufrieden gege¬
ben , daß es lediglich innerhalb der Grenzen der Sowjet¬
union zur Geltung gekommen war , hätte sich die übrige
Welt zu ihm höchstens wie zu einem merkwürdigen Ex¬
periment verhalten . Aus dem Bolschewismus wurde jedoch
eine Ausfuhrware  gemacht . Man wollte durch ihn
auch andere Länder beglücken . Das Ziel war eine Welt-
revolution , durch welche alle Länder der Führung der auf
einer niedrigen Stufe stehenden Sowjets unterwerfen wer¬
den sollten.

Der Bolschewismus fand auch Anhänger , insbesondere
unter den Arbeitern . Breite Kreise der Arbeiter glaubten
im Bolschewismus die Dämmerung eines neuen Zeitalters
zu erblicken . Die Sowjetunion trat als Hüter des Welt¬
friedens  auf und genoß dadurch viel Vertrauen . Sie
versprach auch den kleinen Völkern das Selbstbestimmungs¬
recht und gewann am Anfang ihre Sympathie . Deshalb
kann es auch nicht wundernehmen , daß der Bolschewismus
überall in der Welt Anhänger hat . All dieses diente jedoch
nur dazu , den Leuten Sand in die Augen zu streuen . Die
Absicht war , die Welt einzulullen . Die ganze Zeit blieb die
Weltrevolution das Ziel . Für diesen Zweck mußte die

Sowjetunion militärisch gefestigt ^ werden . Hierauf waren
die vielen Fünfjahrespläne abgestellt.

Heutzutage dürfte es dem Bolschewismus unmöglich
sein , jemanden irrezuführen . Seine Früchte liegen vor
aller Augen . Die Bevölkerung der Sowjetunion lebt , trotz
der Naturreichtümer des Landes , in elenderen Verhält¬
nissen als die irgend eines anderen Landes.

Als Ausfuhrware hat der Bolschewismus gleich einem
ätzenden Gift gewirkt , überall Störungen und Verwirrung
hcrvorgerufen . Die Arbeiterschaft hat er in vielen Ländern
in untereinander kämpfenden Gruppen zersplittert und aus
diese Weise ihren Einfluß geschwächt.

Wegen seiner riesenhaften militärischen Aufrüstung und
, seines imperialistischen Expansionsfanatismus ist der Bol¬
schewismus schließlich zu einer wirklichen Gefahr für den
Weltfrieden und die Existenz der Völker geworden . Der
zurzeit geführte Krieg hat erwiesen , wie riesige Rüstungen
dieser „Vorkämpfer des Friedens " sich angelegt hatte.

Die Zukunft der Menschheit verlangt es unbedingt , daß
ein derartiges Verderben bringendes System vernichtet
wird . Wenn es nicht gelingt , wird die bolschewistische Lehre
die europäische Kultur vernichten.

Irland lehnls Neutraliiätsverletzung ab
Daß auch die USA die Neutralität Irlands zu kompro¬

mittieren versuchen , enthüllt das Newyorker „Daily Mir-
ror " . Nach einer Meldung dieses Blattes wollten die USA
zwei von Dublin in Auftrag genommene Handelsschiffe
nur auf Grund des Pacht - und Leihgesctzes liefern , d. h.
mit der Verpflichtung , daß sie gegen die Achsenmächte ein¬
gesetzt würden.

Dublin habe aber , wie „Daily Mirror " werter meldet,
energisch abgelehnt und Washington gezwungen , sich an die
Bedingungen zu halten , die bei der Auftraggebung der
Schiffe beiderseits anerkannt worden leien.

Oer italienische Wehrmachtsberichi
Haifa und Aamagoska bombardiert . — Arkillerstttätigkeik

bei Sollum und Tobruk.
DBB . Rom,  10 . Kepl . Der italienische Wehrmclchtsbe-

richt vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : In

Bordafrika  Artillerietäligkeit an den Fronte « von
Sollum und Tobruk , wodurch feindliche Kraftfahrzeuge
vernichtet wurden . Unsere Bombenflugzeuge haben Boden-
Ziele im Gebiet von Tobruk und Marsa Matruk wirksam
mit Bomben belegt . Die Luftabwehr von Bardla hat eine
Bristol -Blenheim abgeschossen.

In vfkafrika  an den verschiedenen Abschnitten des
Gebietes von Gondar keine Ereignisse von Bedeutung.

Englische Flugzeuge Hetzen einen Einflug aus Rsgzflo
Lalabria und Aksstna unternommen , keine Opfer unter
der Bevölkerung.

Unsere Flugzeuge haben Hasenanlagen von Famagosla
(Lypern ) und Vetrokeumanlagen von Haifa bombardiert.
Es wurden Brande und große Explosionen beobachtet ."

Coventry eine Geist«rstaSt
Genf , 10 . Sept . In einer Schilderung über das Leben

in Coventry , die „Daily Mail"  veröffentlicht , heißt es
u . a ., eg gebe heute noch in Coven -try Stadtteile , durch die
sich der Verkehr hindurchschlängele „wie ein Touristen¬
omnibus durch die altem , geschichtlichen Stadtruinen der
Welt " . Coventry unterscheide sich kaum von diesen Geister¬
städten.

Wenn man in der Stadt gehe , so schreibt das Blatt,
scheine die Aufgabe , sie wieder aufzubauen , ein gewaltiges
Vorhaben . Man müsse schon blind sein , wolle man behaup¬
ten , daß das Leben in Coventry normal sei. Ein normales
Leben in einer Stadt , die so stark unter dm deutschen Luft¬
angriffen gelitten habe , sei nicht möglich.

Die Bürger von Coventry seien verärgert über das Ge¬
schwätz, „ Coventry könne alles aushallen , gleichgültig , was
auch immer komme " . Chaos herrsche in der Stadt aber

nicht , denn , so heißt es in dem Bericht tromicy . „man
könne immerhin noch eine Mahlzeit in Coventry einneh-
men " . Auch in Birmingham,  schreibt „Daily Mail " ,
hörte man Klage « darüber , daß die Luftangriffe das ge¬
sellschaftliche Leben der Stadt stark beeinträchtigt hätten

Folgen Ser Non-Gtop-Offenstve
Mehr als 1200 brrkifche Flugzeuge seit 22 . Iuni verloren.

Berlin , 10 . Sept . Die Briten haben mit Beginn des
Kampfes im Osten ständig von ihrer Non -Stop -Offensive
am Kanal und gegen das Reich zur Entlastung der Sow¬
jets gesprochen . Ihre Angriffe wurden von Anfang an durch
die deutsche Luftwaffe , Jäger und Flak , durch Ssestreit-
kräfte und Marineartillerie mit schweren Verlusten für die
Briten zurückgeschlagen ; verloren sie doch seit dem 22 . Juni
bis zum 9 . September mehr als 1200 Flugzeuge.

Die Briten sehen ihre Non -Stop -Offensive selbst al¬
ltäglich gescheitert an , denn seit einer Reihe von Tagen ha¬
ben sie ihre Angriffe am Kanal und auf die besetzten Ge¬
biete nicht mehr ausgenommen . Ae haben sich wieder in
das Dunkel der Nacht zurückgezogen und greifen die deutsche
Zivilbevölkerung an . Aber auch bei diesen Nachteinflügen
in das Reich werden sie von der deutschen Abwehr schwer
getroffen , wie sie selbst zugeben müssen.

Das LlGA -Volk muß höher besteuert werden
Boston , 10. Sept . In einer Rede in Boston mußte Finanz-

minister Morgenrhau  zugeben , daß die Vereinigten
Staaten durch die von der Kriegshetzercligue betriebene Ein-
mrichungspolitik von wirtschaftlichen Schwierigkeiten be-
droht find , die sofortige Gegenmaßnahmen notwendig mach¬
ten . Er fordert die Arbeiter . Farmer und Geschäftsleute auf,
ihr Verlangen nach höheren Löhnen und Profiten im In¬
teresse der Wohlfahrt der USA -Nation cinzuschränken . Das
USA -Volk müsse höher besteuert werden , weniger ansgeben,
schneller sparen und zunehmende Regierungsverordnungen
über sich ergehen lassen.

-Die Ankündigungen des Juden Morgcntharr eröffnen
für das USA -Volk , das die Kosten der plutokratischen
Kriegshetze tragen muß , allerdings wenia erfreuliche Ans¬
sichten.



Gedenktage
11 . September.

1816 Der Mechaniker Carl Zeih , Gründer der Zeigive «»-
in Jena , in Weimar geboren.

1886 Der Afrikaforscher Eduard Flegel in Braß am Niger
gestorben.

1939 Einnahme von Lomsha , Neustadt und Putzig.
1940 Der Schriftsteller Hermann Stehr in Oberschreiber¬

hau «estorben-

Ulze sammeln
NSK . „Na, Kinder, so früh schon aus den Beinen ? Wo

soll's denn hingehen?" „In den Wald , Pilze suchen?" riesen
die drei Kinder . Sie winkten der im Hause zurückbleibenden
Mutter zu und liefen mit ihren Körben die Straße hinunter.
Stolz blickte die Mutter den Sprösslingen nach. „Tjaja , sie
helfen mir , wo sie können!" „Ist das nicht etwas unvorsich¬
tig", meinte Frau Müller , „Kinder auf Pilzsuchs zu schik-
ken? Wenn sie nun giftige bringen ?" Frau Lehmann, die
Mutter der drei Kinder , winkte ab : „Keine Angst! Sie
haben alle drei eine seine Pilznase ! Mein Mann hat 's ihnen
beigebracht. Und dann sehe ich die Pilze noch einmal durch!"
„Nein, vor Pilzen habe ich eine Himmelangst, Frau Leh¬
mann ! Wir oft liest man von Pilzvergiftungen ! Lieber lasse
ich die Finger davon !"

„Das ist aber sehr schade, Frau Müller ! Wo doch die
Pilze so schmackhaft und nahrhaft sind! Man mutz sich mit den
Pilzen ein wenig befassen und mutz lernen, giftige von eßbaren
zu unterscheiden! Das ist kinderleicht! Es wäre doch unrecht,
die zweihundert guten Pilzsorten im Walde verderben zu las¬
sen, nur weil man sich die sechs oder sieben giftigen Sorten
nichr richtig anlieht ! Am nächsten Sonntag gehe ich mit den
Kindern auf Pilzsuchr. Kommen Sie mit, Frau Müller!
Sie werden sich überzeugen, daß es garnicht so schwer ist.
Nur vorsichtig mutz man sein!" „Wenn Sie meinen, Frau
Lehmann ! Ein schönes Pilzgericht . . . Nichts geht darüber!
Nur . . . Wie gesagt . . . Also schön, ich komme mit !"

Zinn.

Reisepässe und Sichtvermerke
„Der Fremdenverkehr ", das Reichsorgan für den deutschen

Fremdenverkehr , veröffentlicht in seiner Nr . 36 folgenden
wichtigen Hinweis , der auch für Arbeitgeber von besonderer
Bedeutung ist:

Ammer wieder erscheinen Personen bei der zuständigen
Polizei und versuchen, die sofortige Erteilung von Reisepäs¬
sen, Sichtvermerken , Kennkarten und politischen Führungs¬
zeugnissen zu erreichen. Da die Vorbereitungen für die Er¬
teilung der genannten Ausweismittel , Führungszeugnisse
und Patzdokumente die Beteiligung mehrerer Dienststellen
erfordern , wirken wie hierzu amtlich mitgeteilt wird , derar¬
tige Persönliche Anliegen bei der sonstigen starken Inan¬
spruchnahme aller Dienststellen sehr störend. Soweit es sich
um dringende Angelegenheiten (etwa wegen Todesfalls , Plötz¬
licher schwerer Erkrankung ) handelt , finden sie selbstverständ¬
lich eine vorzugsweise Berücksichtigung. In der Mehrzahl der
Fälle handelt es sich aber um Versäumnisse der Antragsteller,
die in der Lage gewesen wären , ihren Antrag rechtzeitig, d.
h. etwa acht bis zehn Tage vor Gebrauch, bei den zuständi¬
gen Polizeirevieren zu stellen. In vielen Fällen ist auch nicht
zu ersehen, weshalb die beabsichtigte Reise unbedingt zu dem
vom Antragsteller gewünschten Termin ansgesührt werden
mutz. Würden derartige Anliegen berücksichtigt, so träte eine
Benachteiligung derjenigen ein, die rechtzeitig ihren Antrag
eingebracht hasten. Solchen unbegründeten Wünschen kann
daher nicht entsprochen' werden.

In bezug aus die Erteilung von Sichtvermerken
für Auslandsreisen , Durchlatzschcine oder Passierscheine zum
Betreten des ehemals polnischen Gebietes (d. h. der wiedcr-
eingegliederten Ostgebiete und des Generalgouvernements)
wird darauf hingewiesen, datz eine Gewährung nur bei Vor¬
liegen wirklich zwingender Gründe erfolgen kann. Die Bean¬
tragung ist zwecklos, wenn keine einwandfreie Unterlagen
vorgelegt werden können.

Arbeitgeber , die ausländische Arbeitnehmer
beschäftigen, müssen sich zur Erteilung von Urlaub an diese
Ausländer so zeitig entschließen, daß die Arbeitnehmer we¬
nigstens acht bis zehn Tage vor Urlaubsbeginn unter Vor¬
lage der erforderlichen Unterlagen (Urlaubsscheine und Zu¬
stimmung des Arbeitsamtes ) die notwendige Ausreiseerlaub¬
nis beantragen können.

— Mangelhafte Anschriften an Untermieter . Die Klagen
der Postzusteller über mangelhafte Anschriften der Postsen¬
dungen nehmen ständig zu. Insbesondere gilt dies mr Sen¬
dungen an Untermieter , bei denen außer der Hausnummer
weder Gebäudeteil (Vorderhaus , Gartenhaus usw.) noch
Stockwerk, noch Vermieter oder Wohnungsgeber angegeben
sind. Jeder Postbenutzer sollte sich heute klarmachen, wieviel
unnütze Arbeit und unnötiger ZeUuifwand den Zustellern
durch mangelhafte Anschriften auf den Postsendungen er¬
wächst und welches Matz von Anstrengungen , insbesondere
für die zahlreich eingestellten weiblichen Hilfskräfte , ein oft
vergebliches Treppensteigen und Nachfragen in den weitläu¬
figen Miethäusern bei Belastung mit schweren Zustelltaschen
erfordert . Uebrigens werden dadurch auch die einwandfrei
beanschrifteten Sendungen des Zustellganges verzögert.
Wenn die durch Nachlässigkeit vieler Postbenutzer bervorge-
rufcnen Mißstände weiterhin zunehmen, könnte sich die Post
bezwungen sehen, alle Sendungen mit unzureichenden
Schriften an die Absender zur Vervollständigung der An¬
schriften zurückzugebcn. Es muß ferner gefordert werden,
daß Mieter und Untermieter ihre Wohnung durch Türschil¬
der kennzeichnen, wodurch die Arbeit der Briefzusteller we¬
sentlich erleichtert und die Zustellungen beschleunigt werden.

Amtliche Nachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des Führers

Len außerplanmäßigen Regierungsinspektor Hilberer  beim
Landrat in Calw,  z . Zt . Lei der Wehrmacht , zum Regie¬
rungsinspektor ernannt.

Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des Führers
ernannt zur Lehrerin an Volksschulen u. a. die außerplan¬
mäßige Lehrerin Elisabeth Rentschler in Wildberg,
Kreis Calw.

Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des Führers
ernannt zum Lehrer an Volksschulen u. a. den außerplan¬
mäßigen Lehrer Willi Weiß in Birkenfeld,  Kreis
Calw.

Im Bereich des Oberfinanzpräsidenten Württemberg in
Stuttgart wurden ernannt zu Steuerinspektoren die außer¬
planmäßigen Steuerinspektoren Barth  Lei dem Finanzamt
Alten steig und Rößler  bei dem Finanzamt Neuen¬
bürg
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Lieder - und Arienabend . Heute Donnerstag findet im
Staat !. Kursaal ein Lieder - und Arienaben -d statt . Ausfüh-
.rende sind Maria Trieloff,  Sopran , und Wolfgang
Windgassen,  Tenor . Am Flügel : Hans Leger,  Städt.
Musikdirektor , Pforzheim . Man wird auf diese Veranstaltung
besonders gespannt sein, denn in Maria Trieloff lernen wir
eine Sängerin kennen, die sich längst einen dankbaren Zu¬
hörerkreis geschaffen hat und die durch ihren glockenreinen
Sopran immer wieder zu begeistern versteht . Wolfgang Wind¬
gassen, begabt mit einem umfangreichen , ansprechenden Tenor,
ist im Programm hervorragend vertreten mit Kompositionen
von Mozart , Schubert , Schumann , Wagner und Verdi . Der
Abend verspricht in jeder Hinsicht genußreich zu werden.

6. Symphonie-Konzert des Staatl. Kurorchesters
Gast -Dirigent : Rich. Bannholzer

Das 6. und letzte Symphonie -Konzert des Staatl . Kur¬
orchesters am Dienstag abend war dem Gedächtnis unserer
Gefallenen gewidmet und die Vortragsfolge zu 1 und 2 auch
auf diesen Ton gestimmt. Sie begann mit der 3. Sinfonie
(Eroika ) in Ls -dur , einer der bedeutendsten musikalischen
Grenzsteine Beethovens . Hier tritt eine neue, bisher nicht ge¬
kannte und geahnte Kunst vor die aufhorchende Menschheit.
Beethoven , der Kämpfer und Held, der in den Jahren , als er
das Werk schrieb, schon völlig taub war , erhebt sein Haupt
und spricht in Tönen sein Leid, sein Schicksal, aber auch seine
Liebe zum Leben aus . Vor Jahren hörte ich Beethovens
„Eroika " zum letzten Mal . Ich hatte mich auf das Werk gut
vorbereitet , die Partitur durchbuchstabiert und nun vom
Staatl . Kurorchester Wildbad die Wiedergabe mit angehört.
Es ist ein Menscheualter darüber hingegangen , als ich die
erste Bekanntschaft mit der „Dritten " des Meisters machte.
Ich habe seitdem viele Aufführungen dieses Werkes erlebt,
gute und schlechte, große glückliche Stunden , die hinwegtrösten
müssen über die Enttäuschungen und die Oede des täglichen,
allzu täglich gewordenen Mufikbetriebs . Aber immer wieder
war ich ergriffen von den Schönheiten des Werkes, !var im
Innersten aufgewühlt , daß mir zu Mute war , als sei ich ein
ganz anderer , neuer Mensch geworden . Das leidenschaftliche
Auf und Ab, der dissonanzreiche Kampf der Instrumente , die
überraschenden Modulationen im ersten Satz geben uns ein
Bild von dem Kampfe des Helden gegen seine Umwelt . Wie
packte mich gerade der 2. Satz , der Trauermarsch , diese er¬
greifende Heldenklage und Wohl der innigste Trauergesang,
der je geschrieben worden ist. Und mit Recht wird dieser Satz
auch heute bei entsprecheichen Feiern oft gespielt. Er wird zu
einer Stunde schmerzvoller Andacht, denn hier kommt etwas
über des Menschen Seele von Ewigkcitswehen und vielleicht
haben auch andere Hörer wie ich das Gleichmaß der Seele
gefunden , das uns Menschen im ruhelosen Gewühl des All¬
tagslebens so leicht verloren geht. Und wenn draußen auf
Len Schlachtfeldern unsere Helden sterbend niedersinken, dann
muß uns ihr Sterben in tiefster Seele bewegen. Uns däucht,
als müßten Beethovens Tranerklänge Hineinströmen zu den
Uebcrgangsstationcn des irdischen in das ewige Leben und
müßte das üppig sich entfaltende Stimmengewebe des vierten
Satzes mit dem rauschenden Schlußakkord germanisches Hel¬
dentum künden. So zieht Beethovens „Dritte " an uns vor¬
über und gibt uns einen tiefen Einblick in des Meisters musi¬
kalisches 'Schaffen , gleichzeitig aber auch in sein Leben, das
wenig Freude und Erhebung für ihn war.

An einer guten Wiedergabe der Symphonie habe ich nicht
gezweifelt. Richard Bann Holzer  beherrscht die Materie.
Er ist ein zielbewußter Orchesterdirigent . Fa , der Mann weiß,
was er will und er kann,  was er will . In Pforzheimh at
er als Gründer und Leiter des Symphonie -Orchesters manch
bittere Pille schlucken müssen. Das lag an den äußeren Ver¬
hältnissen . Was man ihm aber nicht nehmen konnte und nicht
nehmen kann, ist sein geniales Dirigiertalent . Das Orchester
folgte ihm willig, unter Einsatz seines besten Könnens . So¬
fort die Entwickelung der ersten Themen gab ein vollkommen
klares Bild der Situation , zwang den Hörer in den Bann
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des Werkes und feiner Wiedergabe . Selbstverständlich kann die
Ausführung einer so komplizierten und schwierigen Ton-
fchöpfung nicht völlig frei von technischen Schlacken sein. Man
könnte dieses oder jenes beanstanden . Aber darum handelt es
sich hier ja gar nicht. Bannholzers Auffassung war klar und
eindeutig , aus einem gereiften künstlerischen Temperament
geboren und mit souveränem Können zwingend und folge¬
richtig vorgetragen . Ich hörte keine Einzelheiten mehr , ich
hörte das Werk. Ich hörte nicht mehr Bannholzer und die
Tonkünstler , ich hörte Beethoven!  Es handelt sich hier
nicht um Kritiker und Kritisierte , sondern um ein großes
künstlerisches Erlebnis.

Recht eindrucksvoll gab das Orchester auch Liszt's melo¬
disch reichste und eingängigste Schöpfung „Les Preludes ", das
bekannteste und meistgespielte Orchesterwerk des Komponisten.
Ihm liegt ein Prosageüicht Lamartines zugrunde , in dem der
Dichter das menschliche Leben mit seinen Wechselfällen als
„eine Reihenfolge von Präludien " zu jenem unbekannten
Gesang erkennt , dessen ernste und feierliche Note der Tod
anstimmt . Auch hier an sich die Schilderung des Weges eines
Helden ! Die „Poetischen Gedanken " erhebt das Tonstück zu
packenden musikalischen Ausdruck. Die zarte , einschmeichelnde
Lyrik, der orchestrale Glanz und die Sieghaftigkeit der
Rhythmen wußte Bannholzer mit seinem Orchester hervor¬
ragend auszudeuten.

Das Vorspiel zu „Die Meistersinger von Nürnberg " von
Richard Wagnre setzte den Schlußstrich unter das feinsinnig
gewählte Programm . Wer kennt es nicht, dieses urgeniale
sinfonische Meisterwerk Wagners ? Da hören wir nach einem
Aufzug der „Meistersinger " in festlichem Gepränge vor dem
Volke in Nürnberg — ein kräftig -kerniges Marschthema —
Walthers Sehnsuchtsmotiv in den Holzbläsern , sehr zart und
ausdrucksvoll in den Violinen das Motiv der „Liebesseligkeit",
in den Fagotten und Bässen das Meistergesangsmotiv und
dazwischen, von 2. Violine , Holzbläsern und Hörnern aus-
geführtz die „Fanfare ", am Schluß Las vom ganzen Orchester
in stärkster Klangpracht ausgeführte „Meistersinger "-Thcma.
Auch hier wußte das Orchester instrumentale Farben aufzn-
legen.

Das Publikum , das den Staatl . Kursaal bis auf den
letzten Platz besetzt hielt , huldigte dem Orchester durch außer¬
gewöhnlichen Beifall und dem Gastdirigenten durch mehrfache
Hervorrufe . Ein prächtiges Blumenangebinde für Richard
Bannholzer ließ auch den Dank der Staatl . Badverwaltung
für dieses große musikalische Erlebnis erkennen.

Wilhelm Neuert -Pforzheim.

Äus Vforzheirn
Aus der Pforzheimer Strafkammer

Der Polizeiwachtmeister B . von hier , der in der Nacht zum
18. Oktober v. I . in der Wcrderstraße auf einen flüchtigen
Burschen drei Pistolenschüsse abgab und dabei unglücklicher¬
weise einen aus der Saalbau -Gasistätte tretenden Gast traf,
daß dieser am Oberschenkel schwer verletzt wurde und nach
seiner Einlieferung ins Städt . Krankenhaus verstarb , wurde

Sparen oknc ttcii ein)usckränken?
Ja ! Zum Beispiel mit der guten Nivea-
Iahnpasta ! Die große Tube kostet nur
40 Pfg

von der Anklage der fahrlässigen Tötung freigesprochen. —
Drei Silberdiebe wurden -zu 7 bzw. 5 Monaten Gefängnis
bzw. zu 2 Wochen Jugendarrest verurteilt . Der Hehler erhielt
ein Jahr Zuchthaus . Es ist immer wieder das alte Liod: der
Arbeitgeber wird bestohlen und das entwendete Gut andern
zngeführt und verkauft.

Gute Beute!

In einem hiesigen Wirtschaftslokal wurde der Betrag
von 225 Mark gestohlen. — Der Polizeibericht meldet wieder
mehrere Fahrraddiebstähle.

Pg . Gustav Huber si
Infolge einer Erkrankung im Lazarett verschied der Pro¬

fessor an der hiesigen Oberrcalschule , Leutnant der Luftwaffe,
Pg . Gustav Huber . Der Verstorbene war ein unermüdlicher
aufrechter und vorbildlicher Parteigenosse , der sich als Kreis¬
hauptstellenleiter und Krcisredner der NSDAP große Ver¬
dienste erworben hat.

Der „Telefon -Kontrolleur " !
Die Kriminalpolizei fahndet nach einem Manne , der fast

täglich die Telefonzellen in der Stadt nach zurückgelassenen
Geldbörsen absucht. Hoffentlich kann ihm recht bald das un¬
saubere Handwerk gelegt werden.

1

Tel, : 2 Eier. 3 Eßl- Wasser. 100 z Zucker.
3 Päckchen Dr.Oetker vanillinzucker.loOgweizen-
mehl, 3xsl gestrichener Teel,)vr .Vetter„Vackiv".

F üllun g: 1. ,.F rultina " - Krem:
1 Päckchen Dr. Lecker„Arul!ina"-Puddingpulver
Ziirone-Geschmack,ch»IApselsaft.758(Zgehauste
Etzl.) Zucker oder
2, Etwa 125z ulchk zu süße Marmelade.

Guss : 75 x Puderzucker. 1 - 2 Eßl. Apselsafl
oder Wasser.

Man schlägl Eigelb und Wasser mit einem Sck
Danach schlägl man so lange, bis eine kremarlige)

E7

schaumig und gibl nach und nach r/s des Zuckers Mil dem vanillinzucker dazu.
laste entstanden Ist. Da» Liweisz wird zu steifem Schnee geschlagen. Dann gibt man unter»

ständigein Schlagen nach und nach den Rest dös Zuckers dazu. Der Schnee must so fest sein, dass ein ' .>ein Schnitt mit einem Messer sichtbar bleibk.-
Er wird aus den Ligclbkremgegeben. Darüber wird das mit„Backin" gemischte Mehl gesiebt. Man zieht alles vorsichtig unter den Eigelb-

- - . ' ' . belegtes vackblech gestrichen. Damit er LN der ossenen Seite des Viech»krem. Der Teig wird' etwa1 ciö blck auf ein mit gut gefettetem Papier belegtes . ,
picht auslaufen kann, knistt mau das Papier unmittelbar vor dem Teig zur Aalte, so dag ein Rand entsteht.

Etwa 12 Minuten bei starker Hitze.
sofort aus ein mit Zucker bestreut« Papier gestürzt und das vackp-pi-r vorsichtig aber schnell abgezogen,

v ackt e Il . . „.. .. -
Rach dem Backen wird der viskuil
Für den „.Fruttina "-Krem  wird das Puddingpulver mit4 Etzlössel von dem Apselsafl angerührl. Den übrigen
Saft bringt man mll dem Zucker zum kochen. Sobald der Säst kocht, nimmt man ihn von der Kochstelle, gibt das ange¬
rührte Puddingpulver unter Rühren hinein und lägt noch einige Male auskochen. Damit sichkeine haut bildet, rührt man
den Krem während des Erkalteus häufig um. Man schneidet den Biskuit in zwei Hälften, bestreicht die eine mit dem Krem
oder der Marmelade und legt die andere darüber, würden Gu st rührt man den gesiebten Puderzucker mit so viel
Flüssigkeit an. datz ein- dickflüssigeMaste entsteht. Damit bestreicht man di- Oberfläche der Gebäcks, wenn der Dust
trocken ist, schneidet man den Bison! In Schnitten In der Größe von etwa4>/r x S' /r cm. „nicke» .' -

4VZLSi litt < kpuIv < » iit IrrIiiS » ix u ttlii l!



Aus Württemberg
— Stuttgart . 10. Sevtember.

Die Gefahren der Straße. Beim unachtsamen Ueber-
'chreiten der Straße auf dem Platz der SA wurde eine 82
Zähre alte Frau und in der König,trage bet der Büchsen-
äraße eine 58 jährige Frau von einem Kraftrad kzw ., einem
Personenkraftwagen angefahren . Sie zogen sich dabei Ber-. . . - ^oae .. - . . .

letzungen zu . Am gleichen Abend wurde in der Adolf -Hitler
Straße bei der Konigstraße eine 41 Jahre alte Frau von
einem Radfahrer angcfahren . Die . Frau erlitt , zwei Kopf-
Wunden und wurde in das Katharinenhospital nbergefuhrt,-
der Radfahrer zog sich eine Schürfung am Arm zu.

»

— Unterjettingen , Kr . Böblingen . (Tödlicher Unfall
. beim Heuabladen .s Beim Oehmdabladen fiel die dabei

benützte Heuzange der 19 jährigen Tochter Frida des Bau¬
ern Fritz Bruckner mit solcher Wucht auf den Kopf , daß das
Mädchen einen Schädelbruch und schwere innere Verletzun¬
gen erlitt , denen cs in der Chirurgischen Klinik in Tübingen

— Benningen . Kr . LudwigSburg . (Hohes Alter .)
Frau Rosine Müller Witwe geborene Schad vollendete bei
erfreulich guter Gesundheit ihr 94. Lebensjahr . Secks Kinder,
22 Enkel und 17 Urenkel sind ihre Nachkommen.

- Tübingen . iSchulrat Ehni gestorhenft  L -chul-
rat Ehni , der seit 1929 die Lifting des Bezirksschulamtes
Tübingen inne hatte , wurde nach kurzer schwerer Krankheit
im Alter von 62 Jahren durch den Tod mitten aus seiner
Arbeit gerissen . Der Schulbezirk Tübingen hat unter seiner
tatkräftigen Führung eine allseitige Forderung errakren.

— Rottenburg a . N . iBom Wagengefallen .) Beim

L-eymoauslaoen siel ein landwirtschaftlicher Lirveirer vom
Wagen und blieb mit inneren Verletzungen liegen . Ein
zweiter Arbeiter , der dem am Boden Liegenden zu Hilft
kommen wollte , sprang vom Wagen , stürzte m eine im Bo/
den steckende Gabel und blieb ebenfalls schwer verletzt liegen.
Me beiden Verunglückten mußten in die Chirurgische Klinik
nach Tübingen verbracht werden.

- Aülendorf . (Einbrecherft  In der Umgebung von
Aulendorf wurden m den letzten Tagen vornehmlich m Gast¬
wirtschaften nächtlich Einbruchsdiebstähle verübt . In einem
Fall fielen dem Dieb 140 Mark in die Hände , m einem an¬
deren mußte er , da er offenbar gestört wurde , 120 Mark und
einen Scheck am Tatort zurücklassen . Bei dem Tater handelt
es sich, wie aus aufgefundenen Papieren einwandfrei hervor¬
geht , um einen jungen Burschen aus Warthausen . Ein wei¬
terer Einbruchsdiebstahl wird aus Haidgau gemeldet , wo
nachts eine Schreibmaschine durch einen angeblichen Techm-
ker aus Friedrichshafen gestohlen wurde . - „ .

— Oberensingen Kr . Nürtingen . (Opfer eines Lei-
dens aus dem Weltkrieg .) Ein im 46. Lebensiahr ste¬
hender Mann , der infolge einer Verwundung nn Weltkriege
an starken Kopfschmerzen litt , nahm sich, als .er sein Leiden
nicht mehr ertragen konnte , durch Erhängen das Leben.

— Wafferstetten . Kr . Münsingen . (Gefährlicher
Ausflug .) Ein Monteur aus Pfullingen , der nach Feier¬
abend noch einen Ausflug auf die zwischen Wasserstetten ..und
Eglingen gelegene Ruine Blankenstein unternahm , stürzte
ab . linier großen Schmerzen mußte er sich, da er den Aus¬
flug allein unternommen hatte , nach Wafferstetten ichleppen,
wo er morgens zwischen 3 und 4 Uhr ankam . Er wurde mit
dem Krankenauto nach Reutlingen verbracht.

— Langenau Kr . Ulm . (Von der KuhzuTode ge¬
drückt .) Hier kam Brau Barbara Kraiß im Stall zu Fall
und wurde von einer Kuh zu TZde gedrückt.

- Buchau a. F. (Aus dem Federsee geborgen .)
Dieser Tage konnte die Leiche des Karl Oehlke aus Blanken¬
felde bei Königsberg (Neumark ), der am 29. August wahrend
einer Kahnfahrt mit seiner Braut im Federsee ertrunken
war , geborgen werden . Der Tote wurde in seine Heimat
überaembrt . ^

- Wieder wurden zwei Württemberger mit dem Ritter¬
kreuz ausgezeichnet : Generalleutnant Walter Fischer von
Weik -rsthal und Generalleutnant Ottenbacher.

GeneralleUanant Walter Fischer von Weikers.
thal  wurde am 15. September 1890 in Stuttgart  als
Sohn eines Offiziers geboren . Er erlangte das Reifezeugnis
und trat am 30. Juni 1909 als Fahnenjunker in das Grena-
dierregiment 115 ein . Im Weltkrieg wurde er als Bataillons¬
kommandeur verwundet . Nach dem Kriege wurde er in ver¬
schiedenen Stellungen verwandt . Im Jahre 1934 wurde er
zum Oberst befördert und bald darauf zum Kommandeur
eines Infanterieregimentes ernannt . Als Generalleutnant
wurde er zunächst Chef des Generalstabes einer Armee und
im November 1940 zum Kommandeur einer Infanteriedivi¬
sion ernannt.

Generalleutnant Otto Ottenbacher  wnrde am 18.
November 1888 zu Eßlingen  in Württemberg als Sohn
eines Bankiers geboren . Er erlangte das Reifezeugnis und
trat am 29. Juni 1907 als Fahnenjunker in das Infanterie¬
regiment 121 ein . Im Weltkrieg war er n . a. Kompaniefüh¬
rer und Regimentsadjntant . 1935 zum Oberst befördert.
Wurde er zum Kommandeur des Infanterieregiments 54 er¬
nannt . Als Generalmajor war er 1910 Kommandeur einer
Infanteriedivision . Am 14. Februar 1941 wurde er zum Ge¬
neralleutnant befördert.

Ein Faden

Oft sind es scheinbar Nebensächlichkeiten,
von denen soviel abbängt . - Ein einfacher
Faden , in allen deutschen Haushalten überm
Waschbecken aufgehängt , könnte Millionen
Seifenstücke sparen . Warum ? Die Seife liegt
meistens feucht .Entweder auf dem Waschbecken
im Nassen oder in einem Näpfchen oder einer
Vertiefung , von wo das Wasser schlecht ab¬
läuft . Dauernd wird also Seife ausgelöst,
ohne daß man sie benutzt . Die Folge : es wird
viel zuviel Seife verbraucht ! Man könnte mit
der Hälfte oder mit zwei Dritteln bequem
auskommen.

Würde man die Seife an einem Bindfaden
aufhängen , so würde man das rasche Auflösen
vermeiden . Die Seife würde jedesmal nach
dem Gebrauch so schnell wie möglich wieder
trocknen . Und würde auch immer trocken

hängen ! Dort , wo Kinder sich waschen , kann
die aufgehängte Seife Wunder an Ersparnis¬
sen vollbringen . Bitte , probieren Sie 's mal!

Seife und Waschpulver können Sie aber
noch bei vielen anderen Gelegenheiten sparen.
Wie kommt es zum Beispiel , daß manche
Frauen beim Wäschewaschen viel zuviel Seife
und Waschpulver verbrauchen ? Sie weichen zu
kurz und ungenügend ein . Während richtiges
Einweichen mit Bleichsoda schon den gröbsten
Schmutz von selber löst, müssen diese Frauen
ihn erst unter Verwendung von viel Seife und
Waschmittel » herauswasck ?en . - Diese Seife
und diese Waschmittel kann man aber sparen.
Denn ' gründliches Einweichen bringt die Ge¬
webefaser zum Aufquellen . Der grobe Schmutz
wird dadurch gelockert — und löst sich dann von
selber auf . Alles kommt also darauf an , daß
Sie besser und gründlicher einweichen . Am
nächsten Morgen sehen Sie an der dunklen
Färbung des Einweichwassers , daß sich ein
großer Teil des groben Schmutzes gelöst hat.

Viele Frauen verbrauchen eine Menge

Seife und Waschpulver für schmutzige Berufs»
wüsche und müssen dabei doch lange reiben
und scheuern , bis der Schmutz herausgeht.
In solchen Füllen ist ein gutes fettlösendes
Reinigungsmittel viel zweckmäßiger . Es löst
sofort den Schmutz , besonders den zäh kle¬
benden fettigen , öligen oder eiweißhaltigen
Schmutz wie bei Schlosser - Bäcker - und.
Fleischerkleidung . Solche stark verschmutzte
Berufskleidung mit Öl , Fett , Teer usw . weicht
man zunächst in lauwarmer oder heißer Lö¬
sung ein (Sachen mit blut - oder eiweißhaltiger
Beschmutzung — Metzger - und Väckerklei-
dung — darf man nicht heiß einweichen , weil
sonst die Flecken einbrennen ) . Am nächsten
Morgen kocht man dann die Sachen in einer
frischen Lösung eine Viertelstunde . Danach
spült man sorgfältig , erst heiß , dann kalt.

Sie werden sich selbst wundern , wie tadel¬
los sauber so behandelt die vorher schmutzigste
Berufskleidung aussieht . And Sie werden sich
freuen , auf diese Weise an Seife und Wasch¬
pulver zu sparen.
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Stadt Wildbad.
Die Ausgabe der für die 28. Zuteilungrperiode vom 22. September

bis Id . Oktober 1941 geltenden

Lebensmittelkarten
erfolgt am Freitag  den 12. September 1V41 Im Sitzungssaal
der Rathauses und zwar

A—e von S.VV—Iv .oo vllir,
r—H von 10 .0012 .00  UNv,
x - a von 14 .00 - 1 » .soubr,
«r von 1S .S0 - 17 .00U »,r,
7 2 von 17 .00 - 1 » oo Ubr.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich des Bestell¬
scheins 28 der Reichseierkarte und des Marmeladebestellscheins (wahl¬
weise Zucker) in der Woche vom 15. bis 20. September 1941 bei
den Verteilern abzugeben.

Uebrige Brotkartenabschnitte können für Zwecke der NSV . bei
der Lebensmittelkartenausgabe zurückgegeben werden.

Wildbad » den 10. September 1941.
Der Bürgermeister.

Stadt Herrenalb.

Me Mglibe-er Lebensinillelkurte»
für die 28. Zuieillingspenode (22. Sept . bis 19. Okt . I94i ) erfolgt am

Freitag den 12. September 1841 im Rathaursaal
und zwar für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben:

A — 1 vormittags von 8 . 38 bis 8 .48 Uhr
X - 0 „ 8 .45 . 9 .88 .
p - V ., ., 8.80 . 8 .38 „

«2 ., 8 .36 . 16.86 .
Die Verbraucher haben die Bestellscheine cinschl. der Bestell¬

scheine 28 der Reichseierkarte und der Reichskarte für Marmelade
(wahlweise Zucker) in der Woche vom 15 . S . bis 26 . 8 . 41
bei den Dekieilcrn abzugebe».

Die Hühnerhnltcr werden an ihre Ablieferungspflicht erinnert.
Letzter Termin „rrr Ablieferung 21. September 1841.
Diejenigen Hiibm'. halttl '. die ihrer Ablieferungspflicht nicht restlos
nnckkowuw», iwöin uni Stta 'maf',nahmen zu rechnen. Die roten
Einn 'ftttftumgsbuinu oer Selk 'weftorgcr sind in der Woche vom
29. 9. tis -!. !0  191 ! niij deu> R -ithuw -, Zimmer 4, abzugcdcn.

Lor Bürgermeister.
— Karin auazaiiestelle —

Freiwillige Feuerwehr
Wildbad. .

Sonntag  den 14. Sevtember 1941
Schul -Uebung

Antreten 7.30 Uhr. Luz . Obertruppführer.

Z

DER

vodol , 10. Lept. 1941

lVieln lieber lftann, unser guter Vater, kruder,
Lckvager und Onkel

KoMkieä Slglllbekell
Lcbatimsetisrmslrtsr

lst nach längerem Oeiden sankt entscklsken.

In tiekem Leid:

l,ui »s dtsulbetark , geb. IVacker
mit ^ ngeköftgen.

keerdlgunz ftreltag mittag 2 Okr.

8pislsncl leicht können 5is Ihre

8chvhs pflegen unci erholten mit

_Dresse

äs - Scbvvsris- von ^
-kohnervochs und

-tzsirs ösr Wasserechten,
äis Spots- väsäs- rll bekommenrsin ws-äon.
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Wir suchen für unsere Agentur
Herrenalb auf 1. Oktober eine
tüchtige und zuverlässige

ZkitWMÄrSseri«
In Frage kommen auch solche
Personen , die seither noch nicht
im Zustelldienst tätig waren . Auch
Hausfrauen , welche täglich etwa
ft, bis 1 Stunde für diesen Zweck
erübrigen können, werden gebeten,
sich schriftlich zu bewerben bei der
Vertriebsleitung des Stutt¬
garter NS -Kurier - Verlag
G .m.bH ., Stultgart - W, Fried¬
richstraße 13.

Schuhmacher-Innung
Neuenbürg.

Wir setzen die Mitglieder von
dem Ableben unseres Berusskame-
raden

6vMrks «> d4sukdskr «ki

in Kenntnis . — Beerdigung Frei¬
tag nachmittag 2 Uhr.

Um zahlreiche Beteiligung bittet
der Obermeister.

V . KK.

Bereitsch. (m) Calw 2
Zug Neuenbürg.

Freitag,den 12.Sept.
1941. 19.50 Uhr An-
treten auf dem Platz

der SA . Diensianzug mit Tasche.
Erscheinen ist Pflicht.

Zugführer.

Herrenalb.

entlaufen . Gegen gute
Belohnung abzugeben

nimmt OroÜmuttsr smsa l-sinGillchppsa. Osr klndsrt rvar vsi
clsr / livsU und ss ksiit nickt doruntsr . /lvsr doiür rutsckt s/
dcnrsrnduod ist ttuinsr sckwutsi -A, Im Lrnst:oskmsn Sis iisbsr
das keilsvds Wundpilastsr

'WWWKWMA
in ollsu ktpotksksn und vrogsiisa.

ff

lauten unsere Omckma-
scdinen suk vollen Touren.
Oie Kolisloik-Verliättnisse
macken es jedock notiven-
dix , dass 8is Ikren vruck-
sackenbedark krllkreitig bei
uns melden , damit vir 8ie
über dis Oiekermöglickkeit
unterrickien können.

g . dtssb ' scka
Surbrlrueksrsi

blsusndiirg



Donnerstag de« 11. September 1941 99. Jahrgang Nr . 218Der Enztäler

Oie Masse Moior
Znm 60. Geburtstag von Korpssühr« Reichsleittr HiihnlM.

NSK. Dis Männer des NSKK. und ihr« Kraftwagen¬
kolonnen find von den ausgedehnten Kriegsschauplätzen un¬
seres gewaltigen Ritzgens überhaupt nicht mehr sortzudenksn.
In unermüdlichem, von hohem Verantwortungsgefühl und
bestem Fachkönnen getragenen Einsatz rollen sie über die Vor-
marschstratzen des deutschen Sieges, durchqueren sie die riesigen
Schlachtfelder des Ostens, wie sie die belgischen, französischen
und norwegischen Straßen unter den Rädern gehabt haben,
wie sie bei allen Felozuaen in engster Tuchfühlung mit der
Trupps dabei waren, wie sie bei den großen Umsiedlungs¬
aktionen aus Galizien, Wolhynien, Beslarabien, der Bukowina
und Litauen ohne Ruhepause am Steuer gesessen haben. Als
Kämpfer der nationalsozialistischen Weltanschauung haben sie
unter der Führung ihres Korpsfühlers Reichsleiter Hühnlein,
der am 12. September seinen 60. Geburtstag begeht, den
Motor zu einer Waffe herangebildet, ohne die dieser
modernste aller Kriegs überhaupt nicht zu führen wäre. Eine
Waffe, dis sie dank gründlichster Friedensausbildung und dank
ihrer politisch bestimmten Einsatzfreude souverän beherrschen.

^ Der Kriegseinsah des NSKK. steht heute auf dem Höhe¬
punkt der Bewährung und spielt sich in einer Vielseitigkeit ab,
die eine besondere Darstellung verdient.

Man kann diesen Bewährungseinsatz des Korps nicht
richtig bewerten, ohne nicht einen Blick in die Vergangenheit
zu werfen und die Geschichte der motorisierten Gliederung der
Partei zu verfolgen. Ebenso wie die größte deutsche Willens-
crhebung unseres Volkes, die NSDAP., von der Engeeines
Münchener Hinterzimmers ihren Ausgang nahm, entwickelte
sich das NSKK. aus den bescheidensten Anfängen zu seiner
heutigen Bedeutung. Als Korpsführer Hühnlein, der nach
dem 9. November 1923 mit dem Führer die Landsberger
Festungshaft geteilt hatte, als Chef des Kraftfahrwssens der
SA. und Gründer der Motor-SA. sein« Ar̂ it begann,
waren weder die Zeitverhältnisse noch die Wirtschaftslage der
Parteigenossenschast einem Aufschwung des Motorisierungs¬
gedankens besonders günstig. Daß dennoch der Führer die
deutsche Motorisierung, die er später durchführte, schon sehr
frühzeitig ins Auge gefaßt hatte, ist bekannt. Der ehemalige
Pionier- und Generalstabsoffizier Hühnlein wurde zum ver¬
bissenen Vorkämpfer und energiegeladenen Verfechter dieses
Gedankens und schuf in der Zusammenfassung des Kraftfahr¬
wesens der Partei und in der Sammlung der motorbegeister¬
ten Menschen erst das tragende Fundament für die spätere
Blüte der gesamten deutschen Motorisierung. Der Kraftwagen
hat ebenso wie alle modernen technischen Errungenschaften, im
Kampf um die Macht schon seine besondere Rolle gespielt,
nicht als Selbstzweck, sondern als Mittel zum Zweck. So
war es naiurgemäß, daß nach der Machtübernahme der in
der Motor-SA. lebendige Gedanke einer zweckbestimmteu
Motorisierung in dem 1934 vom Führer zur selbständigen
Gliederung der NSDAP, erhobenen Nationalsozialistischen
Kraftfahrkorps zur vollen Entfaltung kam: die „Waffe
Motor", einst in den Dienst des Kampfes'um die Macht ge¬
stellt, wurde nun sinnentsprechend für die Wiedererringung
der deutschen Wehrkraft eingesetzt. Seit 1933 hat daher das
NSKK. als politische Organisation nicht nur dem deutschen
Motorsport seine überragende Weltstellung erkämpft, son¬
dern die Motorisierung des Volkes  auf breitester
Grundlage gesichert. Diese auf der Grundlage der Freiwil¬
ligkeit des politischen Dienstes durchgeführte Arbeit hat der
deutschen Wehrkraft einen garnicht abzuschähenden Kraft¬
zuwachs zugefübrt.

Viele zehnrausend Panzer- und Kradschützen, Fahrerund
Motorfachmännerder Wehrmacht, die heute stündlich ihre
technische und kämpferische lleberlegenheit über den Feind be¬
weisen, können die Anfänge dieser Entwicklung auf ihren Dienst
als NSKK.-Männer und -Führer einwandfrei hzurückführen.
Der triumphale Aufstieg des Motorisierungsgedankensim
deutschen Volke ist eine" der wesentlichen Bedingungen mit
dafür gewesen, daß d«r Führer die deutsche Wehrmacht zu
jener absoluten Beherrscherin der Technik stempeln konnte,
als welche sie sich in diesem Kriege einwandfrei darbietet.
Für das NSKK. als das große Aufbauwerk des Reichslet-
ters Korpsführer Hühnlein mußt«, wie für die ganze Partei,
die Stunde der entscheidenden Bewährung im Kriege schlagen,den man uns aufzwana. Die Stunde kam. und die Bewäb-
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56. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Nein", sagte Frau Silvia. „Das weiß ich ja. Du mußt

nur ettvas Geduld haben mit Felizitas. Sie wird es sicher noch
einmal begreifen, daß ein so bekannter Chirurg wie du nicht
einem Menschen allein dienen kann, sondern der ganzen Mensch¬
heit seine Dienste zur Verfügung stellen muß."

Es wurde noch ein recht vergnügter Abend. Felizitas zeigte
sich wieder einmal in der strahlendsten Laune, so daß Albert
ihr im stillen wieder alles abbat, was er ihr übelgenommen
hatte, wenn ihn das Alleinsein zu tieferem Nachdenken über
den Sinn seiner Ehe veranlaßt«.

So war seine Ehe ein ständiges Auf und Ab zwischen hoher
Lebensfreude und trostloser Niedergeschlagenheit. Aber ein ein¬
ziger Lichtblick dazwischen hinein, gab ihm wieder Kraft und
Zuversicht für seine Tage.

Es war kein gewöhnlicher Gescllschaftöabend, zu dem Kom¬
merzienrat Hettcnheim seine nächsten Freunde und Bekannten
ringelnden hatte. Es war mehr ein intimer Zirkel versammelt,
um den fünfzigsten Geburtstag des Hausherrn zu feiern.
Daß auch Albert Nodenftock zu diesem Zirkel gehörte, hätte ihn
eigentlich schmeicheln sollen. Aber er lehnte im Innern solche
familiäre,Feiern ab und kam nur, weil er eine Auseinander¬
setzung mit Felizitas vermeiden wollte.

Aber gerade daß er herkam, das sollte zu einer großen Aus¬
einandersetzung führen. Es geschah nämlich an diesem Abend
etwas sehr Merkwürdiges. Als der Nachtisch von einem zweiten
Mädchen, das vorher wahrscheinlich in der Küche beschäftigt
>var, serviert wurde, brach Dr. Rodenstock das lebhafte Ge¬
spräch mit seinem Tischnachbar plötzlich ab und starrte das
Mädchen an, als sähe er ein Wunder.

Dieses Mädchen war Irene.

runa ist heut« erwiesen. Fast zwei Drittel aller sriedens-
mäßigen NSKK.-Männer stehen heute im Waffendienst für
ihr Volk— das NSKK. erwies sich also als eines der großen
Arsenale deutscher Manneskrast,  auf die die
Reichsverteidigung zurückgreifen konnte. Dem Korps selber
aber wurden Aufgaben gestellt, an die sich nur eine hervor¬
ragend geschulte und technisch ausgebildete, charakterlich zuver¬
lässige und kämpferisch unanfechtbare Mannschaft wagen durfte.
Ueberblicken wir heuie die Kriegsaufgaben des stark gelich¬
teten NSKK., so muß zunächst die vor - und nachmili-
tärl 'sche Ausbildung  und motortechnische Ausbildung
genannt werden, die dem Korps seinem Wesen gemäß zufällt.
Unablässig lausen innerhalb der Motorgruppen des NSKK.
in allen deutschen Gauen, verstärkt durch die motortechnischs
Schulung imd Ausbildung der Motor-HI . durch das NSKK.,
die Lehrgänge, die mit dem vormilitärischen Ausbildungsschem
und dem NSKK.-Kriegskraftfahrschein abgeschlossen werden.
Dazu kommen noch Wiederholungslehrgänge und die Fahr¬
lehrerausbildung, da der Bedarf der Wehrmacht an Kraft¬
fahrern natürlich durch eine hinreichende Anzahl von technischen
Ausbildungskräften gedeckt werden muß. Die Reichs-Motor-
sportschulen im NSKK. stehen mit ihrem Stammpersonal
heute natürlich ausschließlich im Dienst der Wehrmacht bzw.
der Wehrerziehung.

Dazu aber brachte der Krieg die Notwendigkeit für die
Aufstellung gewisser Sonderformationen  mit sich,
durch die das NSKK. als geschlossene Einheit in den Kriegs¬
einsah gestellt wurde. Wir denken dabei an die Trans¬
portbrigade Heer  des NSKK., di« im Heeresgefolge
für besondere Transportausgaben eingesetzt ist, sowie die bei¬
den „NSKK .- Tran sp ortbri ' g«den Luftwaffe ",
die in Stärke mehrerer Regimenter seit langer Zeit in stän¬
digem Fronteinsatz stehen. Unmittelbar hinter der kämpfen¬
den Truppe wurden die aus den Verkehrsregelungsstafseln der
Motorgruppen gebildeten Verkehrsregelungsbatail¬
lon  e eingesetzt und erleichterten durch ihr« fachkundige Arbeit
den Vormarsch großer Heevesverbänds, erheblich. Jedem Sol¬
daten und zahllosen Volksgenossen in der Heimat sind weiter¬
hin die Wagenkolonnen der „N SK K.- Transport-
standarte Speer"  sowie der „NSKK .- Tr ans » ort-
brigade To dt"  wohlbekannt, die an allen Frontabschnit¬
ten und in der Heimat im Rahmen der Kriegsaufgaben des
Generalbauinspektors Speer und der OT. in wahrhaft„rol¬
lendem Einsatz" sind. NSKK.-Männer des „Technischen
Bataillons Dünkirchen"  waren es, die nach Abschluß der
Kämpfe in Flandern die unübersehbare motorische Beute
von Dünkirchen  sichteten, instandsehten und der Wehr-
machi in Form von Tausenden wieder brauchbarer Fahrzeuge
zuführten. Sogar der Kriegsmarine  konnte das NSKK.
eine geschlossene Motorbooteinheit zur Verfügung stellen,
deren Männer zum großen Teil heute mit Stolz das Minen¬
suchabzeichen tragen. Ein« kriegswichtig« Aufgabe nach der
anderen wurde von den stark beanspruchten Reihen des Korpsübernommen.

Dies alles aber stellt sich heute als Frucht einer klar¬
sehenden politischen Vorausfchau und eines zähen Leistungs-
Willens dar, der das ganze Korps bewegt und sich zumal in
der Person des Korpsführers Hühnlein selber zu erkennen
gibt. Heute steht sein Lebenswrrk auf dem Prüfstand der
Weltentscheidung, und so ist es kein Wunder, daß man ihn
in dieser Zeit immer dort findet, wo die Männer des NSKK.
als Soldaten des Motors ihren Dienst versehen. Mit ihm,
der heute sein 60. Lebensjahr vollendet, stehen alle, die er
zu Willensträgern der Motorisierung erzogen hat, im Dienst
an Deutschlands Endsieg, den sie in ihrer stillen und zuverläs¬
sigen, zwar häufig ruhmarmen, immer aber unentbehrlichen
Arbeit mit erkämpfen helfen. E. G.Dickmann.

Todesstrafe für einen Brandstifter
Leipzig, 10, Sept. Der besondere Strafsenat des Reichs¬

gerichtes hat den landwirtschaftlichen Arbeiter Heinrich
Haiboeck aus Linza. d. D. zum Tode verurteilt. Der fetzt 41
Jahve alte Haiboeck, der bisher 30 mal vorbestraft war, hatte
feit dem Jahre 1923 im ganzen zehn Brände in Linz a. D.
und Umgebung gelegt. Die letzte Brandstiftung fand kurz
nach Ausbruch des Krieges statt: durch sie wurden Getreide-
und Futtermittelvorräte sowie Vieh in erbeblitbern Umfangevernichtet.

Felizitas bemerkte?s sofort. Sie sah die grenzenlose Unsicher¬
heit des Mädchens, sah, wie sich der Mund ihres Gatten hart
zusammenpreßte und ahnte dunkel, daß diese beiden Menschen
sich irgendwo schon einmal begegnet waren.

Frau Silvia schob Albert den Teller hin.
„Albert, was denkst du .denn?" fragte sie.
Da fuhr er auf wie aus einem Traum, lächelte verwirrt

und suchte den Blick seiner Frau.
„Er wird halt schon wieder im Gedanken bei seinen Kranken

gewesen sein", sagte Felizitas langsam und mit seltsamer
Betonung.

„Nein, diesmal hast du nicht recht", antwortete Albert.
„Wissen Sie", wandte sich Felizitas an die Kommerzienrätin.

„Wissen Sie, verehrte Frau, bei mir ist es nämlich eine Gnade,
wenn ich wirklich meinen Mann einmal einen Abend für mich
habe."

Sie sagte es so laut vernehmlich, daß es auch Irene hören
konnte, die am oberen Tischende hantierte.

„Du übertreibst ein wenig", sagte Albert leise. „Schließlich
geht doch meine Pflicht als Arzt vor."

Felizitas sagte nichts mehr, aber sie bettachtete ihn scharf
aus halbgesenkten Brauen heraus. Und sie sah, wie er mit
den Augen dem Mädchen folgte, das jetzt wieder hinausging.

Bald hernach wurde die Tafel aufgehoben und der Hausherr
forderte seine Gäste auf, im Nebenraum dem Tanz zu hul¬
digen.

Albert reichte seiner Frau den Arm. Sie tanzten zusammen
und so sehr Felizitas auch in seinem Gesicht forschte, sie konnte
nichts mehr entdecken. Es war streng verschlossen wie immer.

Währenddessen lehnte Irene draußen in der Küche an der
Wand und hatte die Hände aufs Herz gepreßt. Mein Gott,
wenn sie das gewußt hätte, daß sie ihm hier heute begegnen
würde, dann hätte sie sich lieber krank gemeldet. Seit sie ihn
wkcdcrgesehn hatte, ward ihr Herz ruhiger geworden. Sie
stand oft verstohlen in irgendeiner Ecke, wenn er spät abends die
Klinik verließ. Sie tvar schon froh, wenn sie ihn sehen durfte.

Aber das heute, das war anders. Sie hatte gespürt, wie
sich neben dem ersten Schreck des plötzlichen Gegcnüberstehens

Neues aus aller Welt
** Die Nacht im „Zuck-Hotel". Eine ergötzliche Geschichte

ging vor kurzem durch die Schweizer Presse. Da waren iss
einem großen Berner Hotel u. a. zwei Zimmermädchen an-
gestellt, die nichts als Dummheiten im Kopf hatten. Nach
mehrfachen Ermahnungen wurde ihnen schließlich gekündigt;
noch am gleichen Nachmittag sollten sie das Hotel verlassen.
Vorher hatten sie aber noch alle Betten der Hotelgäste in
Ordnung zu bringen. Um sich nun für die vermeintlich» un¬
gerechte Behandlung zu rächen, kamen beide Mädchen auf
einen üblen Gedanken. Unbemerkt entfernte sich die eine und
besorgte für mehrere Franken eine große Menge Juckpulver.
Dieses streuten sie dann gemeinsam in die frisch gemachten
Lagerstätten. Das Hallo, das in der Nacht und am nächsten
Morgen in dem Hotel losging, war unbeschreiblich. Viele
Gäste verließen wutschäumend das Haus, andere wieder be¬
legten den Geschäftsführer mit den gröbsten Ausdrücken,wäh¬
rend ganz Rabiate die Betten einfach zum Fenster hinaus¬
warfen. Die Missetäterinnen erhielten lediglich wegen gro¬
ben Unfugs zwei Wochen Haft—mit Bewährungsfrist. Seit¬
dem heißt das bekannte Unternehmen im Volksmund nur
noch„Juck-Hotel".

** Lokomotiven mit Naturgas. Eine kleine Sensation auf
dem Verkehrsgebiet stellt eine Meldung aus Äalborg dar,
wonach der Zugverkehr zwischen Frederikshavn und Aal¬
borg in Zukunft mit Naturgas betrieben werden soll. Däne¬mark ist sehr stolz auf seine Naturgas-Ausbeute in Frede-
rikshavn, hat man doch bis zum Ausbruch des Krieges ge¬
glaubt, daß Dänemark ein Land ganz ohne Naturschätze sei.
Jetzt hat man in dem Naturgas einen Rohstoff gefunden,
der auf manchen Gebieten eine Umwälzung Herbeiführen
kann. Ein großer Teil des Kraftwagenverkehrsist schon auf
Naturgas umgestellt worden.

** Abgekürztes Verfahren. Ein tragikomischer Unfall trug
sich in der schwedischen Hauptstadt zu. Dort sollte ein Lei-
chenauto zwei Verstorbene zur Einäscherung in das Krema-
torium bringen. Unterwegs hatte an einer unübersichtlichen
Kreuzung der Fahrer einen Zusammenstoß mit einem Trek¬
ker, wobei der Leichenwagen Feuer fing und der Benzintank
explodierte. In letzter Sekunde konnte sich der Fahrer durch
einen Sprung ins Freie retten, aber das Auto samt den bei¬
den Toten brannte restlos aus. Die Krematoriumsbestattung
wurde somit überflüssig.

" Gewaltiger Naturgas-Ausbruch. Verschiedene dänische
Gebiete haben in den letzten Jahren durch Naturgasvorkom¬
men von sich reden gemacht. Ein besonderes Zentrum des
Naturgases ist Frederikshavn, in dem schon ein großer Teil
des Automobilverkehrs mit Naturgas gespeist wird. Bei
Gasbohrungen im Garten eines Hotels entstand jetzt erneut
ein großer Ausbruch von Naturgas. Dm Gasdruck war so
stark, daß Wasser und Schlamm in großen Mengen in dis
Höhe getrieben wurden und dann im weiten Umkreis die
Ausbruchsstelle bedeckten. Die Bohrung hatte 150 Meter
Tiefe erreicht, als der Ausbruch erfolgte, der eine Stärke von
15 Atmosphären erreichte.

** Schmuggler rasten über die Grenze. An der franzö¬
sischen Grenze blüht ein lebhafter Schmuggel. Besonders
sind Getreide und Mehl Objekte des Schwarzhandels. Welche
Ausmaße dieser Schwarzhandel angenommen hat. zeigt ein
Fall, der aus Lille gemeldet wird. 100 Schwarzhändler,
Männer und Frauen, brachen dort nachts mit Fahrrädern
zur Grenze auf. Wie bei einem Radrennen rasten sie auf die
belgische Grenze zu. so daß die Lberraschttn Zöllner nur 30von ihnen verhaften konnten. 4000 Kilo Mehl wurden bei
dieser Gelegenheit nach Belgien geschmuggelt.

Ter Blutkreislauf wurde„umgcschaltet". Zum ersten
Male in Europa wurde kürzlich im Städtischen Kranken¬
haus von Aarhus in Dänemark eine Operation durchge¬
führt. die als einzigartig und besonders gefährlich geschildert
wird. Es galt, einen Mann zu heilen, der an chronischerAtemnot litt und selbst nach den geringsten körperlichen An¬
strengungen ein starkes physisches Unbehagen empfand. Beim
Treppensteigen geriet er so außer Puste, daß er sich zehn
Minuten lang von dieser Strapaze erholen mußte. Dr.
Buus in Aarhus stellte fest, daß das Blut des Patienten
falsch durch die Adern lauf! und daß darauf seine ganzen
gesundheitlichen Störungen zurückzuführen sind. Der Arzt
erzwang nun durch einen chirurgischen Eingriff ins Herzund Adern den richtigen Blutkreislauf, und die Operation
verlief wider EKvarten gut. lieber ihr endgültiges Ergeb¬
nis läßt sich zurzeit allerdings noch nichts Genaues sagen.
^ ** Zwanzig Delphine wurden angeschwemmt. Aus demStrand von Zuljane auf der kroatischen Halbinsel Poljesac
lSabioncello) wurden 20 Delphine angeschwemmt, von denen
neun von Bauern gefangen werden konnten. Es ist seit Jah¬
ren das erste Mal. daß in diesem Gebiet Delphine auitauchen.

ihr Herz schmerzhaft zusammenpreßte. Ihn an der Sette seiner
wunderschönen Frau zu sehen, das war doch schwerer, als sic
gedacht hatte. Manchmal hatte sie es sich gewünscht, die beiden
einmal beisammen zu sehen, um feststellen zu können, wie
sie zueinanderpassen. Gewiß, sie war eine schöne, blendende
Frau. Sie selbst mußte weit hinter der stehen und sie war ver¬
sucht, zu begreifen, daß er um dieser sieghafte» Schönheit
willen, sie, das unscheinbare Mädchen vergessen konnte.

Mitten in ihre Gedanken hinein, sagte die Kschin barsch.
„Los, Irene, Sie müssen doch die Erfrischungen hcrum-

reichen. Dort steht das Tablett?'
Wenn ich nur nicht mehr hineinbräuchte, dachte Irene.

Gleich darauf faßte sie aber den Vorsatz: nichts anmerken lassen.
Tun, als ob ich ihn nie gesehn und gekannt hätte.

Als sie in den Salon trat, stand Albert Rodenstock bei Frau
Silvia am Kamin. Irene trat heran, hielt das Tablett hin
und sah starr auf ihre Hände. In dem Augenblick rief die
Kommerzienrätin nach Frau Silvia, die sogleich wegeilte.

Irene wollte weitergehen, zur nächsten Gruppe. Aber ihre
Füße waren wie festgenagelt. Starr sah sie nach seiner Hemd¬
brust, an der ein langes, blondes Haar schimmerte.

„Irene . . ." . ' ^
Sie zuckte zusammen. Weich und innig klang seine Stimme.
„Wie kommst du hierher, Irene?"
„Ich bin seit drei Monaten hier."
„Kann ich dich nicht sprechen, Ircne. In den nächsten

Tagen vielleicht?"
„Was hat das für einen Sinn, Herr Doktor?"
„Ich möchte dir so manches erklären, Irene. Aber tu nur

den einen Gefallen und nenn mich nicht Herr Doktor. Für dich
bin ich immer noch der Albert Rodcnstock."

Nun hob sie die Augen zu ihm auf. Wie einen Schlag emp¬
fand er cs, daß noch immer die grenzenlose Liebe zu ihm
aus ihren Augen leuchtete.

„Du bist verheiratet", sagte sie leise. „Es ist doch besser,
wenn wir uns nicht treffen."

(Festsetzung folgt.)



Heimkehr
Don Gefr. Hans -Werner Sibel

Seitdem der Urlauberzug Köln verlassen
hatte, waren zwei Stunden vergangen. Die
am Anfang so lebhaft geführte Unterhaltung,
die, beschwingt von der ganzen Vorfreude auf
den so lange ersehnten und so brav verdienten
Urlaub, alle einbezogen hatte, war erstorben.
Jeder der Urlauber saß und machte sich Vor¬
stellungen von allem Schönen, das ihn er¬
wartete, all dem Guten, Liebenswerten, das
ihnen ihr „Zuhause" bedeutete.

Unteroffizier Heinz Günther ließ den Blick
nicht von der sich unter einem prachtvollen
Frühlingshimmcl lehnenden Landschaft. Die
Sonne schien warm gegen die Scheiben der
Fenster. Er liebte dieses Land. Nicht immer
hatte er es so geliebt, Deutschland war ihm
ein weiter, unendlicher, c»lles znsammenfassen-
dcr Begriff gewesen. Es war ihm so weit,
wie es uns allen weit war. entfernt von der
Mitte des Herzens. Aber das gewaltige Ge¬
schehen hatte es ihm mitten in das stündlich
stärker erwachende Gefühl der Einheit gestellt,
und als er mit den ersten Truppen nach dem
Westen am Anfang des großen Ringens ge¬
legt wurde, hatten sich die Bezirke- und Gaire
zu einem großen, geschlossenen Besitz vor
seinem Auge gefunden und sein Herz war er¬
griffen von der Größe der kommenden Auf¬
gabe, dieses zu verteidigen, und von der Ge¬
wißheit, daß alle Deutschen, die in der Heimat
bei der Arbeit blieben, vertrauensvoll auf
ihre bewaffneten Brüder sahen.

Er geriet ins Träumen und ließ erst von
seinen Gedanken, als er bemerkte, daß sich die
Fahrt verlangsamte. Die Zeit war stark vor¬
geschritten und er errechnete, daß es nur noch
vier bis fünf Stunden waren, die ihn von
seinem Heimatort trennten.

Er öffnete das Fenster und dankte mit
lachendem Gesicht für den freundlichen Zuruf
der Bahnhofsdienste von den großen, un¬
ermüdlichen Hilfswerken. Mit einem guten
Wort reichte ihm eine Schwester der Frauen¬
schaft eine Tasse Kaffee. Er dankte und
fragte zugleich, wie lange sie hier hielten. Er
bekam zur Antwort : Zwanzig Minuten ! Da
verlieb er den Wagen und machte sich etwas
Bewegung.
»In dem rasch entstehenden Gedränge auf

dem Bahnsteig fiel ihm eine einzelne Mädchen¬
gestalt aus. die mit einigen Büchern unter
dem Arm zwischen den Kameraden stand und
diese verteilte. Er wandte sich an den ihm
zunächst Stehenden mit der Frage, was das
solle und verwunderte sich über die fast selbst¬
verständlich klingende Antwort : Der BDM.
verteilt Bücher an die weiterfahrenden Ur¬
lauber, damit die Fahrt nicht zu lang wird.

Er trat zu der Gruppe, in der das Mädchen
stand und sah, wie diese das letzte Buch soeben
einem jungen Gefreiten gab.

Er wandte sich wieder ab, da hörte er sich
wie von fern angesprochen und sah fragend
in die Richtung, aus der die Stimme kam --
und schaute in ein klares Gesicht, das ein leises
Lächeln der Verlegenheit verschönte.

„Sic wollten wohl noch etwas zu lesen von
dem Mädel", hörte er eine warme Stimme
fragen. »

Er nickte nur andeutcnd. „Ich wollte sehen,
was sie hatte", gab er zur Antwort . „Ich lese
gern", fügte er hinzu, weil ihm seine Worte
zu leer, fast abweisend erschienen im Gegen-

Gules Eisen und gutes Geld
Eine Anekdote

Das Pferd des Marschalls von Sachsen ver¬
lor eines Tages ein Eisen. Der Marschall,
der eben auf dem Wege nach Versailles war,
begab sich in die nächste Schmiede, um das
Pferd neu beschlagen zu lassen. Der Schmied
machte sich an die Arbeit, doch als er sich eben
anschickte, dem Pferd ein neues Eisen anzu¬
paffen. fiel der Marschall, der seinem Gefolge
seine gewaltige Stärke vorführen wollte, ihm
in den Arm.

„Warte einen Augenblick", sagte er, „dieses
Eisen taugt nichts."

Der Schmied reichte dem Marschall das
Eisen, der es nahm und zum Erstaunen des
Schmiedes mit den Hände» zerbrach.

Das gleiche Spiel wiederholte der Marschall
mit fünf oder sechs Eisen, bis er endlich
sagte: „Das Eisew-nehmt. es ist gut."

Ohne ein weiteres Wort zu verlieren,
machte der Schmied sich nun an seine Arbeit.
Ais es ans Bezahlen ging, wollte der Mar¬
schall sich erkenntlich erweisen und reichte dem
Schmied einen ganzen Taler.

Der Schmied nahm den Taler , sah ihn an
und meinte dann: „Herr , ich verkaufe gutes
Eisen und erwarte dafür gutes -Geld." Mit
diesen Worten nahm er den Taler und zer¬
brach ihn zwischen den Fingern wie einen
Strohhalm.

Der Marschall reichte ihm einen weiteren
Taler , mit dem der Schmied das gleiche tat.
Erst als der Marschall ihm nach fünf oder
sechs Talern ein Goldstück reichte, sagte der
Schmied: „Dieses Stück ist gut."

Der Marschall, dem die Schlagfertigkeitdes
Schmiedes Spaß machte, hat diese Geschichte
später noch oft zur Belustigung seiner Gäste
erzählt Erich Grisar.

satz zu dieser angenehmen Stimme, die
ihn meinte.

Eine Allgemeinbewegung, Einsteigen und
Rufen zeigten an, daß die zwanzig Minuten
schon verstrichen waren. Er bedauerte es fast.
Da entnahm sie ih^er Tasche einen Band und
gab ihn ihm und sagte noch, ehe sie sich rasch
entfernte, als wollte sie seinen Dank nicht
hören: „Weil Sie so gerne lesen!"

Er fand sich erst wieder, als der Zug an¬
gefahren, die Bahnhofsgebäudeund die letzten
Häuser erreicht hatte. . Er öffnete das Buch
nnd las „Vorsommer". Er überlegte nicht, er
gab sich dem Buche nnd vergaß darüber die
Stunden.

Beim Wenden der Seiten fiel ihm un¬
erwartet ein Brief in die Hände. Er las die
Adresse: An Fräulein Annegret Uhlig. Ob
sie so heißt?, überlegte er und versuchte, sich
ihr Gesicht vorzustellen, das nur wenige
Minuten vor seinem Auge war und doch fest
Umrissen in seinem Gedächtnis stand. Anne¬
gret Paßte zu ihr ; er dachte es sich schön, das
Buch an diese Adresse zu schicken, wenn er es
gelesen hatte, und wenn es nicht ihre An¬
schrift war, dann würde es sie doch erreichen.

Lesend erreichte er seine Station.
Es war dunkel geworden und der Abend

lastete schon schwer über der Kleinstadt, in der
er geboren war und die er noch nicht verlassen
hatte vor dem Kriege.

Er wunderte sich über den harten Wider¬
hall seiner Schritte auf dem Pflaster und
hatte schnell, ohne Bekannte zu treffen, das
Haus der Mutter erreicht.

Es war, wie er es verlassen hatte, behag¬
lich, sauber und ein wenig eng und doch weit,
weil so viel Schicksal sich hier vollendete und
reifte. Die Mutter weinte nicht, aber sie faßte
mit ihren welken, tapferen Händen nach dem
Gesicht ihres Jüngsten , als müsse sie die ge¬
liebten Züge fühlen, als vertraue sie dem
Licht ihrer Augen nicht mehr, das so vieles
gesehen hatte, Banges, Schmerzliches und
Schönes. Sie war ein einfacher Mensch ge¬
blieben, wurzelnd im Wissen um die Einfach¬
heit des Lebens.

Es waren stille Urlaubstage . Schon am
zweiten Tage hatte er das Buch erschöpft und
war wie beschenkt. Er hatte der Mutter da¬
von gesprochen, wie er es erhalten hatte, und
als sie ihn es verpacken sah und in Bereit¬
schaft, einen Brief dazu zu schreiben, legte sie
ihre Hände auf seine starken Arme und fragte

Feuer .
Dieses Mal aber unter Kameraden in einer kurzen Ruhepause.
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mit fröhlich klingender Stimme : „Warum
bringst du es nicht selbst?" Auf seinen ver¬
ständnislosen Blick sagte sie einfach: „Du
brauchst nur einen Tag früher zu fahren und
wenn — wenn es nicht recht wäre, würdest
du eine Stadt sehen und kennenlernen. Du
kannst das brauchen."

Er sah ihr lange in die klaren Augen, und
mit bezwingender Klarheit wurde ihm be¬
wußt, wie groß seine schlichte Mutter war, sie,
die die Tage seines Beiihrseins gezählt hatte,
brachte ihm lächelnd ein Opfer. Er schaute
lange und dann legte er ihr aufstehend die
Hände um die schmalen Schultern nnd
schwieg, um nicht weich zu werden.

Er fuhr, wie die Mutter geraten hatte,
einen Tag früher . Es vergingen fast vier¬
zehn Tage, ehe sie von ihm Nachricht hatte,
aber sein Brief atmete Glück und Zuversicht
und Dank. Er schrieb, daß sie sich schreiben
würden und daß sie sich schon gut verstünden
und daß er sie beim nächsten Urlaub mit-
bringcn wollte.

Die Mutter lächelte und legte den Brief
ihres Jungen mit behutsamen Händen zu den
anderen, liebevoll bewahrten.

Wo find dieBlumen.Schivefter...?
Von Alice Fliege!

schwere Müdigkeit bedrückt Renate, als sie
daran denkt, daß es jahraus , jahrein so
weitergehen wird . . . bis sie alt ist und es
nichts mehr zu wünschen gibt . . .

Erschrocken blickt Renate auf die Uhr. Sie
hat fest versprochen, die ausgebesserte Wäsche
noch am Nachmittag in der Kinderklinik von
Dr . Rothe abzuliefern. Nun wird sie doch
nicht fertig. Aber sie beschließt, lieber einen
Teil hinzubringen als gar nichts, um die
freundliche Frau Oberin nicht im Stich zu
lasten.

Die müde Frau packt die fertige Wäsche zu¬
sammen und kämmt sich das Haar zurück, das
ihr widerspenstig in die Stirn gefallen ist. Wie
immer ermahnt sie die Aelteste, auf den
wilden Jungen und auf das Nesthäkchen auf¬
zupassen, und verläßt eilig die kleine Stube,
in der ein Heller Glanz der- nntergehenden
Sonne liegt.

Als Renate in der frischen Luft aufatmet,
merkt sie erst, wie abgespannt sie ist. Lang¬
sam geht sie durch den blühenden Stadtpark,
an dessen Ende die Klinik liegt. Kurz, ehe sie
ihr Ziel erreicht, kann sie der Versuchung nicht
widerstehen und läßt sich auf einer Bank nie¬
der. Sie schließt die Augen und fühlt wohlig
den kühlenden Wind, der mit dem Duft von
Blumen angefüllt ist. Ihr Gewissen mahnt,
daß sie jetzt weitergehen müßte . . . aber sie
bleibt in einem lange entbehrten Ausrnhen
zwischen Wachen und Träumen sitzen.

Stimmen klingen an ihr Ohr und sagen
ihr, daß sie nicht mehr allein aus der Bank ist.
Eine Helle Kinderstimme spricht — und dann
eine tiefe, warme Frauenstimme, die sie
kennt. Renate will die Augen öffnen, aber
sie kann es nicht. Bleierne Müdigkeit lähmt
ihren Willen.

Frau Renate sitzt seit dem frühen Morgen
über einen großen Korb Flickwäsche gebeugt,
und der Berg will nicht kleiner werden. Wie
die Orgelpfeifen stehen ihre drei Kinder neben
ihr und sehen sie bittend an. Die Mutter
soll endlich mit Nähen aufhören und ein
wenig Zeit für sie haben! Außerdem ist die
Vesperstunde da und — sie haben Hunger.

Frau Renate führt der Aeltesten, der sechs¬
jährigen Hanne, mit einem heimlichen
Seufzer über den blonden Schopf. „Spiel
du mit den Kleinen . . . ich habe keine Zeit . ."

Die Kinder sind enttäuscht. Aber danu ent¬
schädigt sie ein besonders dick gestrichenes
Pflanmenmusbrot , über das die Mutter so¬
gar noch einen Löffel Zucker streut. Für
kurze Minuten sind die Kinder still. Es ist
eine wohltuende Ruhe nach dem wilden Toben,
mit dem sie der Mutter den ganzen Tag zn-
gcsetzt haben.

Frau Renate lächelt, aber als sie sich wie¬
der ein neues Stück Wäsche aus dem Korb
holt, füllen sich ihre Augen mit heimlichen
Tränen . Es ist noch nicht lange her, daß sie
das Häuschen im Walde verlassen mußte und
mit den Kindern in die Stadt gezogen ist.
Ihr Mann war Förster und starb an einer
verschleppten Erkältung.

Schmerzhaft sind die Erinerungen an die
Vergangenheit — groß ist die Sehnsucht nach
den alten Bäumen. Frau Renate weiß, daß
die freiheitgewohnten Kinder alles noch viel
schwerer empfinden als sie selbst. Doch ihre
kleinen Seelen können der Sehnsucht keine
Worte geben.

Die Witwenpension ist klein. Um die
Familie durchzubringen, hat Renate sich nicht
gescheut, in verschiedenen Häusern das Flicken
der Wäsche zu übernehmen. Sie braucht da¬
bei nicht aus dem Hause zu gehen, bis auf die
kurze Zeit, in der sie sich neue Arbeit holt
und die fertige abliefert.

Doch die Stunden , die sie den Kindern
widmen kann, werden immer weniger. Die
steile Falte , die sich viel zu früh in Renates
junge Stirn .gegraben hat, vertieft sich. Ihr
Kopf schmerzt. . . Wie laut und wild die
Kinder heute wieder gewesen sind!

Draußen scheint eine herrliche Sonne , und
Renate hoffte, mit den Kindern noch eine
halbe Stunde durch die Anlagen laufen zu
können. Nun wird es wieder nichts. Der
Flickkorb will nicht leer werden. Eine

„Wo sind die Blumen, Schwester . . .?" hört
sie die Stimme eines Knaben fragen.

„Zwischen den Birken auf dem Nasen ist ein
Beet. Da blühen viele Rosen!" antwortet die
zärtliche Frauenstimme. „Nnd hier — dicht
vor uns — wachsen die bunten Kuckucks¬
blumen und die roten Federnelken!"

„Ich glaube, ein Schmetterling hat meine
Hand berührt , Schwester Gertrud ", flüstert
der Knabe beglückt. „Ich habe seine zarten
Flügel gespürt . . ."

„Ja !" bestätigt die . Schwester. „Er fliegt
eben fort — auf die Wiese, zu den großen
Butterblumen , die seine Farbe haben."

„Werde ich das alles wieder sehen können?"
fragt der Knabe erregt, und jetzt zittern
Tränen in seiner Stimme.

Die Schwester zögert einen Augenblick mit
der Antwort . In diesem Schweigen, das wie
das Schicksal ist, öffnete Renate wie unter
einem Zwang die schweren Lider. Die großen
blauen Augen des Knaben sind auf die Frau,
die neben ihm sitzt, gerichtet, ohne sie zu sehen.
Erschütternd sind diese blicklosen Kinder¬
augen!

Schwester Gertrud , die eine der Schwestern
aus Dr . Rothes Klinik ist, nickt Renate freund¬
lich zu. „Sie haben so fest geschlafen, Frau
Weber", sagte sie lächelnd, „daß ich Sie nicht
Wecken wollte. Aber nun müssen Sie sich
sputen. Frau Oberin wartet schon lange."

Renate greift mechanisch nach dem Wäsche¬
bündel. „Ich werde mich sehr beeilen", sagt
sie hastig und springt auf. Sie läuft, als
müsse sie die Zeit einholen, die sie auf der
Bank verschlafen hat.

Aber noch etwas anderes läuft mit ihr . Ein
schneidender Schmerz, der Mitleid mit dem
blonden Knaben ist, den das Schicksal so hart
getroffen hat, und Angst . . . Ihr fällt ein,
daß Schwester Gertrud vor einiger Zeit er¬
zählte, daß sie einen Knaben in ihre beson¬
dere Obhut bekommen habe, der nach einer
schweren Angina erblindete.

„Lieber Gott ", denkt Renate erregt, „Nest¬
häkchen hatte heute einen so heißen' Kopf und
glühende Wangen . . ." Sie hat es auf das
wilde Toben geschoben, aber wenn das Kind
nun nicht Wohl ist und den Keim zu einer
Krankheit in sich trägt?

Nun ist Renate vor der Klinik angelangt.
Im Garten läuft sie der Oberin in die Arme.

„Ich dachte schon. Sie würden mich hente im.
Stich lassen", sagt die freundliche Stimme , die
wie ans weiter Ferne zu Renate dringt.
„Lassen Sie sich gleich das Geld geben! Auch
für die Kinder habe ich etwas in der Küche
aufgehoben. Es wird nicht immer leicht sein,
die drei satt zu machen!"

Da erglüht Renates blasses Gesicht.
„Ach. . sagt sie leise, „es ist alles leicht,
wenn man es auch oft für schwer gehalten
hat. Ich habe Schwester Gertrud getroffen . ."

„Und den erblindeten kleinen Rolf?" fährt
die Oberin fort  und sieht die junge Mutter
verständnisvoll an. Sie kennt das Leben und
die Seelen der Menschen und weiß, was jetzt
in Renate vorgeht. Drei wilde, gesunde
Kinder sind nicht immer eins leichte Last,
wenn man sie mit seiner Hände Arbeit durchs
Leben bringen muß. Da mag manchmal ein
Seufzer, ein Gedanke der Ungeduld und Auf¬
lehnung durch das geplagte Mutterherz ge¬
gangen sein, so daß Worte der Klage die
Freude nnd Liebe erstickten. . .

Renate senkt beschämt den Kopf vor den
wissenden Augen, die unter Weißen Haaren so
klar und gütig in die Welt blicken. Sie fühlt,
daß die Oberin auch in ihrem Herzen gelesen
hat. Ohne Uebung sagt sie deshalb, als sie
der ernsten Frau die Hand zum Abschied gibt:
»Ich will über nichts mehr klagen, wenn es
nur mit den Kindern weiter so gut geht!"

„Ja , das ist so", lacht die Oberin und zer¬
bricht mit diesem Lachen die Angst in Renate.
„Wenn Kinder gesund sind, machen sie der
Mutter mit ihrer Wildheit das Leben oft recht
schwer. . ."

„Aber sie sind auch ein großes Glück", ant¬
wortet Renate befreit. „Es kommt nur manch¬
mal so viel über einen, daß man cs vergißt!"

Als nachts die ruhigen Atemzüge der drei
ihren festen Kinderschlummer künden, schrickt
Renate plötzlich aus wirren Träumen auf.

Sie hört eine zögernde Stimme fragen:
„Wo sind die Blumen, Schwester . . .?"

Da weiß Renate, daß diese Worte von nun
an wie ein Mahnruf in ihr klingen und ihre
Kräfte für den Kamps des Lebens stark
machen werden!
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